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Das „hydrotechniſche Gutachten“, welches Magiſtrat und 
Vorſteher-Amt der Kaufmannſchaft der Stadt Danzig durch die 
Hydrotekten: 

1) den Profeſſor für Waſſerbau an der techniſchen Hochſchule zu 

Berlin Herrn J. Schlichting, 
2) den Director des Nutheſchauverbandes, Regierungs-Baurat 
Herrn Wernekinck zu Berlin und 

3) den Baudirector der Stadt Lübeck Herrn Martiny 
zur Unterſtützung ihres Widerſpruchs gegen den Durchſtich der 
Nehrung bei Siedlersfähre ꝛc. haben anfertigen laſſen, iſt Berlin, 
31. Januar 1885 datirt, aber erſt Ende des Jahres im Druck erſchienen. 

Da daſſelbe bis jetzt nicht allgemein zugänglich iſt, den Intereſſenten 
aber der Wunſch nahe liegen muß, es kennen zu lernen, ſo ſtelle ich 
den weſeutlichen Inhalt deſſelben hier zuſammen, es der Wißbegierde 
der Einzelnen überlaſſend, ſich durch Studium des Originals voll— 
ſtändiger zu informiren. ; 

Es wird in Erinnerung gerufen, daß von den zwei Projecten zur 
Weichſelregulirung, welche die Staatsregierung hat prüfen laſſen, Pro— 
ject I durch Coupirung der Nogat, der Elbinger und der Danziger 
Weichſel die Weichſel als einheitlichen Strom ausbilden, mittelſt Durch— 
ſtichs bei Siedlersfähre in die Oſtſee leiten, die Nogat aber als Schiff— 
fahrtsſtraße kanaliſiren wollte. Nach Project II dagegen ſollte die 
Nogat nicht coupirt, ſondern als ſelbſtſtändiger Strom regulirt, die 
Weichſel aber, ebenfalls unter Coupirung der Elbinger und Danziger 
Weichſel, mittelſt Durchſtichs bei Siedlersfähre in die Oſtſee geführt 
werden. Das erſte Project wurde auf Grund des Gutachtens der 
Akademie des Bauweſens aufgegeben, weil dieſe ſich dahin ausſprach, 
daß die Nogat ohne erhebliche fernere Benachteiligung des Pillauer 
Hafens nicht weiter beſchränkt, geſchweige denn vollſtändig coupirt 
werden dürfe. Seitdem hat lediglich das zweite Project die Grundlage 
aller weiteren Erörterungen gebildet, indem nicht bekannt geworden iſt, 
daß auf die Proteſte gegen Project II, noch auf die erſchöpfende Be— 
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gründung der unvergleichlich höheren Vorteile von Project I gerück— 
ſichtigt worden iſt. Nachdem Project II daher nochmals durch die 
Bauräthe Fahl und Lorck und ſodann durch das Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten in der Denkſchrift vom 26. April 1883 begutachtet 
worden war, erfolgte die zur weiteren Bearbeitung maßgebende Ent— 
ſcheidung auf Grund des Gutachtens der Akademie des Bauweſens vom 
7. Juli 1883. 

Danach ergeben ſich als Grundzüge für die der Weichſel-Strom⸗ 
bau-Verwaltung übertragene weitere Bearbeitung des Weichſelregulirungs— 
Projectes: 

Durchſtechung der Nehrung bei Danziger Haupt; 

Anlage des Durchſtichs in einer flachen Kurve; 

Herſtellung des Durchſtichs in nicht vollem Profil, ſondern nur 
als Cünette am convexen Ufer mit 70 Meter Breite in der 
durchſchnittlich zwei Meter unter dem mittleren Waſſerſtande 
der Oſtſee anzulegenden Sohle; 

Befeſtigung des converen Ufers zur Verhinderung von über das 
normalmäßige Profil des Durchſtichs hinaus gehenden Ab— 
brüchen; 

Eröffnung des Durchſtichs im Herbſt, hochwaſſerfreie Coupirung 
der Danziger Weichſel; 

Anlage einer Schiffsſchleuſe und eines Floßkanals nach der toten 
Weichſel unterhalb der Abzweigung des Durchſtichs; 

Erweiterung des Hochwaſſerbettes der Weichſel zwiſchen den 
Deichen auf 900 Meter Normalbreite in den Deichengen von 
der Gemlitzer Wachbude bis Siedlersfähre, Beſeitigung der 
Stromkrümmungen bei Barendt; 

Abtragung der Außendeiche dort, wo ſie bisher zur unzuläſſigen 
Höhe angewachſen ſind, und 

Verhinderung der weitern Aufhöhung der Außendeiche durch Be— 
ſeitigung der Weiden. 

Für die Nogat fordert das Gutachten der Akademie eine Regu- 
lirung, welche die Herſtellung eines einheitlichen zur ausreichenden 
Waſſerzuführung in das friſche Haff ſowohl als auch zur Abführung 
eines mäßigen Eisganges geeigneten Stromlaufs bezweckt. 

Gegen Ausführung des Durchſtichs wurde Seitens des Magiſtrats 
und des Vorſteher-Amtes der Kaufmannſchaft von Danzig Widerſpruch 
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erhoben und die Befürchtung ansgeſprochen, daß durch den Durchſtich 
die Waſſerverbindung Danzigs mit der Weichſel geſchädigt, die 
Schifffahrt behindert, die Abführung des Bruchwaſſers bei einem 
Bruch des linksſeitigen Weichſeldeiches erſchwert und hierdurch die 
Stadt Danzig der Gefahr einer Ueberſchwemmung in höherm 
Maße ausgeſetzt werde, als dies jetzt der Fall iſt. 

Dieſe Bedenken ſind in dem oben eitirten Gutachten der Akademie 
des Bauweſens erörtert und im Weſentlichen als hinfällig bezeichnet 
worden, in Folge deſſen das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft in einer 
Denkſchrift vom 13. Februar 1884: 

„Bemerkungen zu dem Gutachten der Königl. Akademie des Bau- 

weſens vom 7. Juli 1883 über die Regulirung der Weichſel⸗ 

und Nogatniederungen“ 
in eine Widerlegung der Ausführungen jenes Gutachtens eingetreten 
iſt, die vorerwähnten Bedenken in vollem Umfange aufrecht erhält und 
durchgreifende Regulirung der Danziger Weichjel bei Neufähr ohne 
Durchſtich bei Siedlersfähre verlangt. 

Die Unterſtützung dieſes Verlangens und die techniſche 
Begründung deſſelben alſo iſt der Zweck des eingeholten Gutachtens. 
Ich werde daher weiter ſo viel aus demſelben mitteilen, als note 
wendig erſcheint, um den Intereſſenten die Bildung eines ſelbſtändigen 
Urteils zu ermöglichen. 

Die Verfaſſer des Gutachtens geben zunächſt eine Erklärung ab, 
welche dem Vorzuge völlig entſpricht, den die Niederungsbewohner dem 
Project I zuerkennen. Sie ſprechen nämlich aus, daß man durch die 
Seitens der Akademie des Bauweſens abgelehnte Coupirung der Nogat 
auf das wirkſamſte Mittel zur Verhinderung der Eisgangsgefahren 
verzichtet habe. Die Bedenken gegen dieſe Ablehnung ſeien bisher von 
keiner Seite überzeugend widerlegt worden und erſcheinen vollkommen 
gerechtfertigt. Jede Stromſpaltung wirke auf den Eisgang ungünſtig, 
die bei Pieckel ſei aber in Folge der verſchiedenartigen Gefällverhältniſſe 
in beiden Stromarmen ſo ganz beſonders nachteilig, daß deshalb alle 
bisherigen, ſehr umfangreichen und koſtſpieligen baulichen Anlagen an 
derſelben zu dem gewünſchten Ziele — einer zweckmäßigen Verteilung 
der Waſſer⸗ und Eismaſſen auf beide Stromarme — thatſächlich nicht 
geführt haben. 

Ohne Coupirung der Nogat könne der Zweck der Weichſelregu⸗ 
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lirung — die Eisgangsgefahren nach Möglichkeit zu verringern — nur 
unvollſtändig erreicht werden. In welchem Grade eine ſolche Cou— 
pirung die Schiffbarkeit des Pillauer Hafens ſchädigen würde, ſei noch 
eine offene Frage, nicht minder, ob die ohne Coupirung ſtetig mehr 
vorſchreitende Verſandung des Haffs die Schiffbarkeit für die Zukunft 
nicht weit mehr ſchädigen würde, als wenn durch die Coupirung das 
Spülbaſſin des Haffs in der jetzigen Größe dauernd erhalten werde. 
Ebenſo ſei es noch zweifelhaft, ob die höhern Nachteile, welche aus 
der beſtehenden Stromſpaltung bei Pieckel für das circa 28 [Meilen 
große Gebiet der Weichſel- und Nogatniederungen reſultire, volkswirt— 
ſchaftlich geringer wiege, als eine dem Grade nach unbekannte Ver— 
ringerung der Schiffbarkeit des Pillauer Hafens. Und endlich ſei es 
auch noch unentſchieden, ob fic) die bei Coupirung der Nogat etwa 
erfolgende Verflachung der Pillauer Hafeneinfahrt durch Baggerung 
und anderweitige Molenanlagen nicht ausreichend beſeitigen laſſe. Die 
hierdurch entſtehenden Koſten könnten nicht ins Gewicht fallen, denn 
auch die Erhaltung der Stromſpaltung bei Pieckel wird, wenn die 
Nogat ein Drittel der ungeteilten Weichſelwaſſermenge abführen ſoll, 
dauernd ganz erhebliche Anſtrengungen und Koſten erfordern. 

Schon jetzt habe die Nogat gegen früher an Wirkſamkeit in Bezug 
auf Waſſerabführung verloren, und ohne weitere bauliche Aulagen 
würde in der Nogat, aller Wahrſcheinlichkeit nach, mit der Zeit die 
Verſandung ganz von ſelbſt noch weitere Fortſchritte machen, die Nogat— 
waſſermenge immer mehr verringert werden. Dem könne nur durch 
umfaſſende Regulirung der Nogat und durch künſtliche Offenhaltung 
der Strecke bei der Theilungsſpitze begegnet werden. 

Bleibe trotz aller Bedenken die Nogat unconpirt, fo müſſe jedes 
hierauf baſirte Weichjelregulirungsproject als ein minderwertiges 
bezeichnet werden. Bei einem ſolchen handele es ſich nur noch darum 
feſtzuſtellen, welche anderweitigen Mittel den noch möglichſt beſten 
Erfolg in Bezug auf Verringerung der Hochwaſſer- und Eisgangsge— 
fahren in der Weichſel erwarten laſſen. In dieſer Beziehung befinden 
ſich die drei genannten Hydrotechniker in Uebereinſtimmung mit den 
Verfaſſern und Begutachtern des von der maßgebenden Behörde vor— 
gelegten Projectes, indem fie ebenfalls in der Regulirung des Weichſel— 
bettes, namentlich in Erweiterung der jetzigen Deichengen und in Ver— 
mehrung des Gefälles durch Verkürzung des Stromlaufs mittels Durch— 
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ſtichs bei Siedlersfähre im Prinzip wirkſame Mittel zur Beförderung 
des Eisganges und zur Senkung des Hochwaſſerſtandes, alſo zur Ent⸗ 
laſtung der Hochwaſſerdeiche, erblicken. Dagegen vermiſſen ſie unter 
den wirkſamen Mitteln dasjenige der Coupirung der Elbinger Weichſel, 
welche bei höhern Waſſerſtänden als Abzugskanal dienen ſoll. Dies 
erſcheine nicht ratſam, weil durch Beibehaltung der Stromſpaltung 
am Danziger Haupt, in der Nähe des projectirten Durchſtichs, der 
Eisgang auf zwei Arme vertheilt und dann, je nach ſeiner Entwickelung 
bald dieſen, bald jenen Arm zum Hauptſtrom ausbilden kann, ſo wie 
auch, weil dann das zur profilmäßigen Geſtaltung und Erhaltung des 
Durchſtichs und zur Beſeitigung von Eisſtopfungen in Letzterem er— 
forderliche Druckwaſſer zeitweiſe fehlen würde. 

Die bezüglich der Stromſpaltung bei Pieckel hervorgehobenen 
Nachtheile gelten im Weſentlichen auch für die Stromſpaltung am 
Danziger Haupt. Da die Elbinger Weichſel ein geringeres Gefälle als 


die Danziger Weichſel beſitzt, iſt erſtere im Laufe der Zeit erheblich 


verſandet und es würde die Verſandung noch mehr durch Ausführung 
des Durchſtichs befördert werden, weil dann der Gefällsunterſchied in 
Letzterem und der Elbinger Weichſel noch viel bedeutender wird. 
Sollte fic) nun, bei einer Eisverſetzung im Durchſtich, die Hochwaſſer⸗ 
menge der Weichſel mit Eisgang in die Elbinger Weichſel ergießen, ſo 
würden ſich in dem verſandeten hochbelegenen Bett derſelben Eisſtopfungen 
bilden und Deichbrüche zu erwarten ſein. Geſchieht dies nicht, ſo würde 
die Elbinger Weichſel zum Hauptſtrom ausgebildet, hierdurch aber nicht 
nur die Gefahr bei den folgenden Eisgängen vermehrt, ſondern zeit— 
weiſe auch die Waſſertiefe im Durchſtich verringert werden. In jedem 
Fall iſt die Stromſpaltung von Nachtheil. Dieſelbe würde aber auch 
den Vorteil, bei höhern Waſſerſtänden als Abzugskanal zu dienen, 


beim Eisgang mit Sicherheit nicht erfüllen, indem hierbei eine Eis— 
ſtopfung die Elbinger Weichſel derartig ſperren kann, daß ihre event. 


Wirkſamkeit als Abzugskanal aufhört. Aus dieſen Gründen erſcheine 
die Coupirung der Elbinger Weichſel notwendig. 

In Bezug auf die übrigen obengenannten Regulirungsmittel er— 
klären die Verfaſſer der Anficht zu fein, daß fic) die Wirkſamkeit der 
in Ausſicht genommenen Mittel nur auf einen kurzen Zeitraum erſtrecken, 


dann aber im Weſentlichen wieder aufhören würde, weil ſich nach allen 
Erfahrungen in eingedeichten Flußthälern vorherſagen laſſe, daß ſich im 
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Laufe der Zeit das heute etwa künſtlich geſenkte Weichſelbett mit ſeinen 
Außendeichen und Vorländern wieder ſtetig haben, die jetzige Höhe 
wieder erreichen und dieſe im weitern Verlauf ſtetig noch überſchreiten 
werde, während die Niederungen von allen Weichſelſinkſtoffen abge⸗ 
ſchnitten, in ihrer bisherigen Höhe verbleiben. Schon jetzt müſſen große 
Theile der Niederung der natürlichen Entwäſſerung entbehren und find 
auf künſtliche Beſeitigung des Tages⸗Quellwaſſers durch Waſſerhebe⸗ 
werke angewieſen; ſie liegen theils unter dem Mittelwaſſer der Weichſel, 
zum Theil ſogar unter dem Mittelwaſſer der Oſtſee, und zwar als 
Folge der Eindeichung durch Hochwaſſerdeiche, welche die natürliche 
Höherlegung durch Weichſelſinkſtoffe verhindert hat. So liegt nach dem 
Meliorationsplan des Danziger Werders der dritte Theil deſſelben unter 
dem Mittelwaſſer der Oſtſee, und zwar ſtellenweiſe um nahe 1 m. 
Um dieſen bereits vorhandenen Uebelſtänden und ſtetig wachſenden 
Gefahren entgegen zu treten, empfehle es ſich, nicht nur ſchon jetzt in 
Erwägung zu ziehen, wie eine Auflandung dieſer Niederungsflächen 
herbeizuführen iſt, ſondern auch Alles zu vermeiden, was derſelben zu- 
widerläuft, da eine ſolche, wenn auch erſt in fern liegender Zukunft, 
als das einzig übrig bleibende Rettungsmittel zu bezeichnen fei. 

Was nun die obengenannten Regnlirungsmittel im Speciellen be- 
trifft, ſo wird zuerſt die Wirkung des projectirten Durchſtichs und der 
Erweiterung des Hochwaſſerprofils der nähern Unterſuchung unterzogen. 

Was der Durchſtich zu leiſten vermöge, habe der 1840 ſtattge⸗ 
fundene Durchbruch der Dünen bei Neufähr bewieſen. Schon allein 
die Thatſache, daß man nach dem kurzen Zeitraum von 35 Jahren 
abermals mit dem Project eines Dünendurchſtichs bei Siedlersführe 
hervortrat, beweiſe aufs ſchlagendſte, wie wenig der Durchbruch von 
1840 die Beſeitigung der Eisgangsgefahren herbeizuführen vermocht 
habe. — Sei es wohl deukbar, daß die weitere Abkürzung der Weichſel 
um 8,5 km. dasjenige erreichen kann, was die 1840 erfolgte Abkürzung 
um 13 km. nicht erreicht hat! Aber ſelbſt angenommen, die jetzige 
geringe Abkürzung ſei ebenſo wirkſam als die frühere, ſo würde nach 
abermals 35 Jahren wiederum zu konſtatieren fein, daß auch der neue 
Durchſtich bei Siedlersfähre den Niederungen das gewünſchte Heil 
nicht gebracht habe. 

Schon daraus ergebe ſich, daß die Wirkſamkeit des projectirten 
Durchſtichs überſchätzt wird. Der Durchſtich allein, ohne Anwendung 
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anderweitiger Mittel, würde nicht die Opfer zu rechtfertigen ver- 
mögen, die ſeine Durchführung bedingt. 

Darauf wird ſeine wahrſcheinliche Wirkſamkeit aus der Senkung 
derjenigen Waſſerſtände gefolgert, welche der Durchbruch 1840 verurſacht 
hat. Der weiteren Erörterung darüber iſt eine bildliche Darſtellung des 
Längenprofils der Weichſel von Rudnerweide bis Neufähr beigefügt, 
welche die Umgeſtaltung der bisherigen Waſſerſpiegellinien und Gefäll— 
verhältniſſe durch Ausführung der projectirten Regulirungsbauten ver— 
anſchaulicht. Desgleichen wird die Wirkſamkeit der auf 900 m. Normal- 
breite zu erweiternden Deichengen von der Gemlitzer Wachbude bis 
Siedlersfähre durch ſchwierige Rechnungen zu erforſchen unternommen, 
das in beiden Fällen erzielte Reſultat durch Tabellen und Karten ver— 
anſchaulicht und daraus auf das Ergebniß gefolgert. Daraus ſoll ſich 
ergeben, daß die Zurückverlegung der Deiche viel wirkſamer ſei, 
als der Durchſtich, denn es reiche die Wirkung der Deichverlegung bis 
oberhalb der Barendter Wachbude und habe eine Senkung des Hoch— 
waſſers vom Jahre 1844 von der Barendter Wachbude bis Rothebude 
um 0 bis 1,81 m. und von Rothebude bis Plehnendorfer Schleuſe um 
1,81 bis 0 m. zu Folge, während die Wirkung des Durchſtichs zwar 
circa 5 km. weiter aufwärts und zwar bis zur Dirſchauer Brücke reichen 
würde, von hier ab bis Rothebude jedoch nur eine Hochwaſſerſenkung um 
0—0,89 m. und von Rothebude bis Bollenbude um 0,89 —1,23 m. 
veranlaßt. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Erwägung, in welcher Weiſe 
ſich die Hochwaſſerſtände der Weichſel beim erſten Hochwaſſer nach 
Eröffnung des Durchſtichs geſtalten können, wenn dieſer nicht in vollem 
Profil, ſondern nur, wie projectirt, als Cünette von 70 m. Sohlen— 
breite hergeſtellt wird. 

Da die Cünette innerhalb der Dünen zweifellos zum Abfluß des 
Hochwaſſers nicht genügt, wird letzteres nach Ueberflutung des Vor— 
landes von km. 49,5 bis zu den Dünen anſtauen und zwar ſo lange, 
bis die Strömung in der Dünen-Cünette, das erforderliche normal— 
mäßige Abflußprofil geſchaffen hat. Das Steigen des Hochwaſſers 
würde aber in kürzeſter Zeit ſehr erheblich ſein, denn es vermag das 
Hochwaſſerbett von km. 49,5 bis zu den Dünen, beiſpielsweiſe für 
einen Hochwaſſerſtand von 7,27 m., bei etwa 6,5 kil. Läuge, 900 m. 
Breite und 3 m. mittlerer Tiefe nur eine Waſſermeuge von 17,550,000 


Ze 


cbm., alſo nur die Weichſelhochwaſſermenge von 49 Minuten Zeitdauer 
aufzunehmen. In dieſer kurzen Zeit kann die Dünen-Cünette von der 
Stromkraft nicht ſo erweitert worden ſein, daß das erforderliche Abfluß— 
profil vorhanden iſt; vielmehr dürfte die viele Erde, welche neben dem 
Waſſer zu transportiven iſt, zur Verſtopfung und wohl gar zum Ver— 
fall der ſolcher reißenden Strömung durch keine Deckwerke Widerſtand 
zu leiſten vermögenden Cünette beitragen. Bei der Höhe des Hoch— 
waſſers von + 7,27 m. im Durchſtich vor den Dünen vermag jedoch 
in der Dünen⸗Cünette (wenn dieſelbe nach dem Anſchlage ausgeführt 
wird) nur eine Waſſermenge von 4009 chm. abzufließen. Sonach 
würden 2033 chm. nicht zum Abfluß kommen, ſondern zur Anſtauung 
im Strombett oberhalb der Dünen gelangen und daſelbſt ſehr ſchnelles 
Steigen des Waſſers veranlaſſen, da beiſpielsweiſe das von den Dünen 
bis zu km. 49,5 ſich erſtreckende Hochwaſſerbett zur Ueberſchreitung des 
Waſſerſtandes von 7,27 m. um 1 m. nur einer Waſſermenge von 
5,950,000 ebm. bedarf, aljo derjenigen Waſſermenge, welche in 49 
Minuten am Abfluß nach der Oſtſee in der Dünen-Cünette verhindert 
wird. Derartig relativ günſtig würden ſich indeſſen die Abflußverhält— 
niſſe vorausſichtlich nicht geſtalten, 2c. 2c. Es wird nun nachgewieſen, 
daß unter ungünſtigen Verhältniſſen die Gefahr eines Zuſammenbruchs 
der Dünen mit Aufüllung des Abflußprofils mit Dünenmaſſe in ſolchem 
Grade vorliegt, daß im Strombett oberhalb der Dünen weit höhere 
Waſſerſtände eintreten können, als beim Hochwaſſer von 1844. Ein 
Durchbrechen der Dünen würde in dieſem Falle die unausbleibliche 
Folge und auch ſelbſt in dem Falle, daß die Elbinger Weichſel nicht 
coupirt werden ſollte, nicht zu vermeiden fein, weil beim Erguß des 
Hochwaſſers in die Elbinger Weichſel aus den früher erörterten Gründen 
nur der Ort der Deichbrüche verlegt werden würde. Der Sicherheit 
wegen müſſe man jedoch auch den Fall berückſichtigen, daß die Elbinger 
Weichſel, durch Eisſtopfung im entſcheidenden Moment geſperrt, ihre 
Wirkſamkeit als Abzugskanal überhaupt nicht bethätigen kann. Solchen 
Gefahren würde man die Niederungen nicht ausſetzen dürfen, derartigen 
Kataſtrophen aber mit Sicherheit nur durch Herſtellung des Durchſtichs 
im vollen Normalprofil von 900 m. Breite entgehen können. 

Nach erfolgter Conpirung der Danziger Weichſel ſoll nach dem 
Project eine Kammerſchleuſe und ein Floßkanal mit Floßſchleuſe den 
Schiffs⸗ bez. Floßverkehr der Weichſel nach Danzig vermitteln. Der 
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Floßkanal ſoll (bei 1400 m. Länge und 13 m. Sohlenbreite) bei 
Niveandifferenzen von etwa 1 m. zwiſchen dem Weichſelſtrom und der, 
nach erfolgter Coupirung toten Weichſel, geöffnet bleiben, um das 
Hinabtreiben der Flöße zu ermöglichen; bei höhern Niveaudifferenzen 
ſoll er jedoch durch eine Floßſchleuſe, welche nach den Waſſerſtands— 
beobachtungen durchſchnittlich nur an 25 Tagen im Jahr in Wirkſamkeit 
treten würde, geſchloſſen werden. Hier wird gerügt, daß bei letzterer 
Annahme die Uebergangsperiode von der Eröffnung des Durchſtichs 
bis zur vollſtändig normalmäßigen Ausbildung deſſelben und des 
Weichſelſtrombettes oberhalb nicht berückſichtiget ſei. In dieſer Ueber— 
gangszeit, welche jedenfalls viele Jahre umfaſſen werde, wechſele die 
Niveaudifferenz zwiſchen Ober- und Unterwaſſer nicht unerheblich. 

Nun wird nachgewieſen, daß in der Uebergangsperiode Zeiten 
eintreten würden, wo die Niveaudifferenz eine ſolche Stromgeſchwindig— 
keit innerhalb des Floßkanals herbeiführen wird, daß das Einfahren 
der Flöße in den Kanal und das Steuern innerhalb deſſelben höchlichſt 
behindert werden würde. Um dem widerſtehen zu können, würden 
vorausſichtlich die großen Flöße vorher in kleinere zerlegt werden müſſen. 
Aus dieſem Allem ergebe ſich eine erhebliche Beſchwerung und Ver— 
zögerung des Flößereibetriebes, ſo daß der Floßkanal nicht als eine 
glückliche Löfung der Aufgabe, ſondern nur als ein Notbehelf bezeichnet 
werden muß, der ſich keineswegs für eine Waſſerſtraße, wie die Weichſel 
mit ihrem ſo bedeutenden Floßverkehr, empfehlen läßt. 

Aus dieſen Gründen find die Verfaffer der Anſicht, daß die Ueber— 
windung der Coupirung zwiſchen Weichſelſtrom und toter Weichſel 
durch eine Floßſchleuſe dem Floßverkehr geringere Nachteile aufer— 
legen würde, als die Paſſage eines Floßkanals nach dem bisherigen 
Project. Die Floßſchleuſe und Schiffsſchleuſe würden indeſſen, wegen 
der in der Uebergangszeit bis zur Entwickelung normaler Flußverhält— 
niſſe wechſelnden Waſſertiefen mehrfachen baulichen Veränderungen in 
den Verſchlußvorrichtungen zu unterwerfen ſein. 

Im folgenden Abſchnitt wird erörtert, ob und in wie weit der 
Proteſt des Magiſtrats und des Vorſteheramtes der Kaufmannſchaft 
gegen den Durchſtich, und dagegen die Anempfehlung der Regulirung 
der Danziger Weichſel im allgemeinen Landesintereſſe zweckmäßiger 
erſcheint. ู 

Da wird darauf hingewieſen, daß die deutſchen Handelsplätze 
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Hamburg, Bremen, Stettin und Danzig ihre Blüthe der Vermittelung 
des Binnenverkehrs mit dem Seeverkehr verdanken, welche auf der 
günſtigen Lage derſelben unweit der Mündungen großer Ströme in 
das Meer, den Träger des Welthandels, beruht. Da ſei es wohl ge— 
rechtfertigt, wenn Danzigs Kaufmannſchaft und Stadtvertretung gegen 
künſtliche Veränderung dieſer von der Natur geſchaffenen und Jahr- 
hunderte hindurch durch bauliche Anlagen geförderten günſtigen Ver⸗ 
hältniſſe Proteſt erheben, der in Ausſicht geſtellten Erſchwerung ihres 
Verkehrs und Handels entgegentreten und ſich für Vervollkommung 
derjenigen Binnenwaſſerſtraße, auf der ſich von Alters her der Verkehr 
bewegt hat, ausſprechen. Kann es doch für einen Handelsplatz erſten 
Ranges nicht gleichgültig ſein, ob das Weichbild der Stadt von dem 
Strom berührt wird, oder 13,5 km. davon entfernt liegt. Daß nun 
durch Verlegung der Weichſelmündung von Neufähr nach Siedlersfähre 
Nachteile allgemeiner und ſpecieller Art entſtehen, erhelle aus der Er- 
wägung, daß die Weichſelſtrecke von Siedlersfähre bis zur Plehnen⸗ 
dorfer Schleuſe in Folge ihrer Coupirung daſelbſt ihre Eigenſchaft als 
directe Verkehrsſtraße nach der Oſtſee, ihre lebendige Stromkraft und 
ihre unbehinderte Verbindung mit dem Weichſelſtrom verlieren würde. 

Die Coupirung bei Siedlersfähre ſei endlich gleichbedeutend mit 
dauernder Erſchwerung des Schiffs- und Flößereiverkehrs, weil ſie von 
Schiffen und Flößen während der viele Jahre umfaſſenden Uebergangs⸗ 
zeit von Eröffnung bis zur normalen Ausbildung des Durchſtichs in 
der Regel nur mittels Schleuſen paſſirt werden könne. Die Dauer 
dieſer Uebergangszeit wird nun nach der Wirkung ermittelt, welche 
der Dünenbruch von 1840 auf das Weichſelbett ausgeübt hat. Da 
damals zur Erreichung der entſtandenen Maximaldifferenz ein Zeitraum 
von 24 Jahren erforderlich geweſen iſt, glaubt man auch für die Ueber⸗ 
gangszeit als Folge des projectirten Durchſtichs eine ähnliche Dauer 
annehmen zu ſollen. Aber auch nach Ablauf der Uebergangszeit bleibe 
bei mittleren und höheren ſchiffbaren Waſſerſtänden in der Regel die 
Benutzung der Schleuſen wahrſcheinlich, weil die Niveaudifferenz zwiſchen 
Weichſelſtrom und toter Weichſel bei Siedlersfähre nach den ange- 
ſtellten Ermittelungen dauernd erheblich bleiben wird und die zeitweiſe 
Offenhaltung des Floßkanals wegen zu ſtarker und unregelmäßiger 
Strömung Gefahren für den Floßverkehr erwarten läßt. Da mit der 
Zeit die Höhe der Stromſohle vor der Coupirung zunimmt, jo müſſe 
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auch die Niveaudifferenz zwiſchen Ober- und Unterwaſſer ftetig zunehmen. 
Wenn daher bei mittleren und höheren Waſſerſtänden ſämmtliche Schiffe 
und Flöße dauernd zu ſchleuſen ſind, ſo ſei der Zeitverluſt für den 
geſammten Verkehr bedeutend. Es werden nun bei einer auf 12 Stunden 
angenommenen Betriebszeit der Schleuſen täglich 18 Flöße und höch— 
ſtens 48 Schiffe als durchſchleusbar berechnet. 

Nach dem Jahresbericht über Danzigs Handel, Gewerbe und 
Schifffahrt von 1883 haben die Plehnendorfer Schleuſe paſſirt: 

1. im Jahre 1883 860 Holztraften und 14918 Schiffsfahrzeuge, 

ขา ก 1 1074 * „ 14351 1 

„ les LOS พ „ 12789 E 
Bei fo bedeutendem Jahresverkehr würden zeitweiſe Anſammlungen von 
Flößen und Schiffen ober- bez. unterhalb der Schleuſen eintreten und 
dieſerhalb wenigſtens für die ankommenden Flöße ein gegen Strömung 
geſicherter Bergeplatz anzulegen ſein. Die Benutzung deſſen erfordere 
Zeitverluſt und Arbeitskraft und mit deren Aufwendung werden Havarien 
trotzdem nicht immer zu vermeiden ſein. Solche erhebliche Erſchwerung 
des Verkehrs ſei mit derjenigen an der Plehnendorfer Schleuſe garnicht 
in Vergleich zu ſtellen, weil daſelbſt bei Mittelwaſſer nur eine Niveau— 
differenz von 10 em., oberhalb aber ein ſehr geringes Stromgefälle, 
alſo auch nur unbedeutende Strömung vorhanden iſt, die Flöße daher 
mit nur mäßiger Geſchwindigkeit vor der Schleuſe ankommen. Die 
Plehnendorfer Schleuſe wird zur Zeit nur an durchſchnittlich 25 Tagen 
geſchloſſen, hat aber auch dann fo geringe Niveaudifferenzen zu über— 
winden, daß ſich ihre Benutzung viel ſchneller vollzieht, als die der 
projectirten Schleuſen bei Siedlersfähre. Allerdings nehme die Niveau— 
differenz mit dem Vorſchreiten der Weichſelmündung in die See ſtetig 
zu, ſo daß zweifellos eine Zeit eintreten wird, in welcher ihre Höhe 
zur dauernden Geſchloſſenhaltung der Plehnendorfer Schleuſe zwingen 
wird, indeß gehöre dazu noch lange Zeit. 

Die Annahme, daß die Plehnendorfer Schleuſe nach der Coupirung 
bei Siedlersfähre nur noch bei einem Bruch des linksſeitigen Weichſel— 
deiches zu ſchließen, im Uebrigen aber entbehrlich ſei, erſcheine nicht 
zutreffend, weil die Offenhaltung von Neufähr zur Abwendung von 
Ueberſchwemmungsgefahren, bei einem Bruch der linksſeitigen Weichſel- 
deiche, im Intereſſe Danzigs nothwendig ſei und nach dem Regierungs— 
project auch durch die Stromkraft eines von Siedlersfähre aus der 
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Spülkraft in der offen zu haltenden Mündung verringert werden würde. 
Jede Schwächung dieſes Spülſtroms fei aber unftatthaft, fo daß deshalb 
und zur Vermeidung einer nachtheiligen Durchſtrömung des Hafens 
die Plehnendorfer Schleuſe während der Spülzeit, die ſich auf die 
Zeit der eisfreien mittleren und Hochwaſſerſtände erſtrecken müßte, ge⸗ 
ſchloſſen und nur bei niedrigen Waſſerſtänden geöffnet bleiben könnte. 

Der Waſſerverkehr der Weichſel würde daher meiſt zwei Schleuſen 
zu überwinden haben, während zur Zeit nur eine mit geringem Gefälle 
und meiſt geöffneten Thoren zu paſſiren iſt. 

Als Folge aller dieſer Einwendungen enthält das „Hydrotechniſche 
Gutachten“ den groß gedruckten Schlußſatz: 

„Daß hiernach eine erhebliche Erſchwerung des Verkehrs und 

Beeinträchtigung des Handels für Danzig eintreten würde, iſt 

bei der Bedeutung des Weichſelverkehrs für den Danziger Import 

und Export zweifellos.“ 

Hiernach wird die Sperrung der Weichſelmündung bei Neufähr 
beſprochen. Es wird darauf hingewieſen, daß die Offenhaltung dieſer 
Mündung durch einen der Weichſel in der Coupirung bei Siedlersfähre 
zu entnehmenden Spülſtrom bewirkt werden ſoll, welcher indeß, wie die 
Verfaſſer nachweiſen, weder auf die angenommene, noch in anderer 
Weiſe zu beſchaffen iſt. Nach den Meſſungen der Waſſermenge in der 
ungetheilten Weichſel bleibe nach Abgabe von ½ an die Nogat ſchon 
bei Mittelwaſſer kein Ueberfluß in der geteilten Weichſel, viel weniger 
bei Niedrigwaſſer. Wenn die Waſſermenge der ungeteilten Weichſel bei 
Montauer Spitze nach Alſen und Fahl bei dem kleinſten Waſſerſtande 
260 chm. beträgt, und hiervon ½ in die Nogat abfließt, jo bleiben 
für die geteilte Weichſel unterhalb der Nogat-Abmündung 173 cbm. 
Im Intereſſe der notwendigen Fahrtiefe innerhalb der Weichſel, welche 
in der dem Abgeordnetenhauſe unterm 3. November 1870 überreichten 
Denkſchrift, betreffend die Regulirung der Weichſel ꝛc. auf 1,67 m. 
normirt ijt, darf kaum mehr als 26 cbm., d. i. circa ½ der Weichſel— 
waſſermenge, zum Spülſtrom verwendet werden. Dies würde aber 
völlig wirkungslos bleiben. Soll der Spülſtrom die Verlandung der 
Mündung verhindern, ſo iſt mindeſtens eine mittlere Geſchwindigkeit 
von 0,45 m. erforderlich, weil ſich erſt dann an der Sohle des Betts 


Weichſel zu ſpeiſenden Spülſtroms bewirkt werden ſoll. Letzterer würde 
bei offener Schleuſe zum Theil in den Hafen dringen, ſo daß ſeine 
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eine ſolche Geſchwindigkeit bildet, daß eine ausreichende Fortführung 
von Sand erfolgt. Dieſe mittlere Geſchwindigkeit könnte dann in der 
jetzigen Mündung nur mittels Einengung derſelben durch Regulirungs— 
werke erzielt werden. Eine derartig ſchmale Rinne würde aber bei 
allen außerordentlichen Ereigniſſen, als Sturmfluten, Eisgang, Damm⸗ 
bruch, durch Verſandung von der See, als auch durch Eisſchollen ſehr 
ſchnell geſchloſſen werden können und dann ihren Zweck, die von ober— 
halb zuſtrömenden Fluten und Eismaſſen regelmäßig abzuführen, nicht 
erfüllen. Alſo ſei dies auch nicht ausführbar. 

Eine wirkſame Spülung der Mündung bei Neufähr läßt ſich nur 
durch einen ſehr kräftigen Spülſtrom bei Mittelwaſſer und eisfreiem 
Hochwaſſer erzielen. Derſelbe bedingt aber eine ſehr koſtſpielige Frei- 
arche, trotzdem würde er abſolute Sicherheit gegen Sperrung der 
Mündung durch Sandmaſſen bei Sturmfluthen und Eismaſſen nicht 
herbeiführen, weil dieſes Spülſyſtem nur zeitweiſe zur Verfügung 
ſteht, bei niedrigen Waſſerſtänden aber fehlt; auch eisfreies Hochwaſſer 
finde nicht häufig ftatt. Wenn aber auch eine genügend kräftige Frei- 
arche zu beſchaffen wäre, ſo würde die in der toten Weichſel unterhalb 
der Coupirung durch den Spülſtrom erzeugte Strömung, den etwaigen 
Vorteil Danzigs, die tote Weichſel zur Erweiterüng des Hafens zu 
verwenden, illuſoriſch machen, die Strömung auch Sinkſtoffe zuführen, 
ſowie Grundeisbildung, Eisverſetzungen und Eisſtopfungen veranlaſſen, 
hierdurch aber auch wieder die Schließung bei Neufähr begünſtigen. 
Um dem zu entgehen, müßte jede Spülung bei Froſt ganz unterbleiben, 
ſo daß auch ihre Wirkſamkeit nur bei eisfreien mittleren und höheren 
Waſſerſtänden zu rechnen wäre. In der ganzen Zwiſchenzeit bliebe die 
Gefahr der Sperrung der Mündung zu Neufähr alſo immer beſtehen. 

Da auch ſo umfangreiche Baggerungen als dieſe Offenhaltung 
erfordern würde, zu koſtbar wären, der Wellenſchlag der See, Küſten⸗ 
ſtrom ꝛc. dagegen wirke, und der wirkſame Spülſtrom alljährlich monate⸗ 
lang nicht zu beſchaffen fei, fo würde die Verlandung der Weichſel— 
mündung bei Neufähr im Laufe der Zeit alſo wahrſcheinlich garnicht 
zu verhindern ſein. Selbſt der Bau von Hafendämmen zur Begrenzung 
der Spülrinne und die Fortſetzung dieſer Dämme als Moole bis in 
das tiefe Waſſer der Oſtſee, verhindern in dieſem Falle die Ver- 
landung nicht. 

Die Wirkung der vorgenannten Faktoren laſſe ſich an der früheren 
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Weichſelmündung bei Weichſelmünde erkennen. Wahrſcheinlich unter 
ganz denſelben Verhältniſſen wie jene, würde auch die Mündung zu 
Neufähr fi in nicht langer Zeit ſchließen. Das würde auch ſelbſt 
dann geſchehen, wenn dieſer Entwickelungsprozeß durch zeitweiſe Spülung 
und Baggerung verzögert werden ſollte. Am gefährlichſten für Danzig 
wäre es, wenn die Neufährer Mündung beim Eisgange ſo verſtopft 
würde, daß die Eisgangsmaſſen fic) einen Weg durch den Danziger Hafen 
erzwängen, und dieſen ſowie die niedrigſten Stadttheile überſchwemmen 
würden. Nachdem noch mehrere ſchlimme Möglichkeiten angedeutet, wird 
auch dieſer Paſſus mit folgendem groß gedruckten Satze geſchloſſen: 

„Aus vorſtehenden Gründen halten die Unterzeichneten die Ge— 

fährdung Danzigs und ſeines Hafens, als Folge der etwaigen 

Ausführung des projectirten Dünendurchſtichs bei Siedlersfähre 

und der Coupirung der Danziger Weichſel daſelbſt, beim Buz 

ſammentreffen ungünſtiger Verhältniſſe für wohl möglich, und 

demgemäß den Proteſt der Kaufmannſchaft für ſachlich begründet.“ 

Zur Entſcheidung der Frage, ob die Ausführung des Dünen— 
durchſtichs bei Siedlersfähre, oder die Regulirung der Danziger 
Weichſel vorzuziehen ſein wird, werden die Vorteile und Nachteile 
beider Bauausführungen gegenüber geſtellt. Das Material zu dieſen 
Erwägungen zu liefern, die zeitigen Zuſtände der Weichſel feſtzuſtellen 
und die vorausſichtlich zukünftig eintretenden nach Möglichkeit zu er— 
mitteln, war Gegenſtand der bisherigen Erörterungen im vorliegenden 
Gutachten. Werden die beiden Bauausführungen gemeinſchaftlichen 
Vorteile, welche aus der Beſeitigung der Deichengen vor der Gemlitzer 
Wachbude bis Siedlersfähre erwachſen und in Senkung des Hochwaſſer— 
ſtandes, Herſtellung eines normalmäßigen Strombetts und Erleichterung 
des Eisganges beſtehen, ausgeſchieden, ſo verbleiben 

als Vorteile des Durchſtichs: 

a. die größere Senkung des Hochwaſſerſpiegels, 

b. der Gewinn an Gefälle in der untern Weichſel, und 

e. die geradlinigere Führung der Weichſel im Durchſtich, 

als Nachteile des Durchſtichs: 
d. die möglichen Deichdurchbrüche nach Eröffnung der Durch— 
ſtichs-Cünette, 

e. die Schädigung der Waſſerverbindung Danzigs mit der 

Weichſel, und 
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f. die Sperrung der Weichſelmündung bei Neufähr. 

Unter kurzer Zuſammenfaſſung der in den früheren Erörterungen er— 
mittelten Hauptreſultate, die nur noch bezüglich des Gewinns an Gefälle 
ad b zu ergänzen find, ergiebt ſich bezüglich der Vorteile des 
Durchſtichs: 

Daß die Senkung des Hochwaſſerſpiegels von 1844, welche der 
Durchſtich auf der Strecke von Dirſchau bis Bollenbude bewirkt, von 
derjenigen Senkung, welche die Zurücklegung der Deiche bis auf 900 
m. Normalbreite veranlaſſen würde, bedeutend übertroffen wird; letzteres 
könne aber auch durch Regulirung der Danziger Weichſel ohne Durch— 
ſtich erzielt werden. 

Der Vorteil des ſtärkeren Gefälles wird zwar anerkannt, aber 
doch ausgeführt, daß dieſes allein Eisgefahren nicht vermeiden würde, 
da auch die jetzige untere Weichſel, welche von Rothebude bis Neufähr 
nach dem Längenprofil von 1844 annähernd daſſelbe ſtarke Gefälle zeigt, 
wie die vorausſichtliche Hochwaſſerlinie nach Ausführung des Durch— 
ſtichs, trotzdem von Eisgefahren heimgeſucht worden iſt. Das Gefälle 
würde ſich mit der Ablagerung von Weichſelſinkſtoffen vor der neuen 
Mündung mit der Zeit auch wieder ermäßigen, und zwar viel ſchnueller 
als vor der jetzigen Mündung bei Neufähr, weil die auf rund 
40 Millionen chm veranſchlagte Sinkſtoffmenge, welche der Durchſtich 
und die größere Vertiefung des Weichſelbettes liefern würde, noch 
zu derjenigen Sinkſtoffmenge hinzutritt, welche die Weichſel alljährlich 
aus der obern Stromſtrecke zuführt, und welche bei Neufähr mit durch— 
ſchnittlich 1¼ Millionen chm. für jedes Jahr berechnet wird. Dieſes 
Alles ſammelt ſich vor der neuen Mündung an. Wenn nun nach 
Alſen und Fahl die Verlängerung der Weichſel bei Neufähr in der 
Zeit von 1840 bis 1876 durch Ablagerung von 44 Millionen chm. 
Sinkſtoffe ſchon 2 km. betragen hat, ſo muß ſie in demſelben Zeit— 
raum bei Zuführung von etwa 44 十 40 = 84 Millionen chm. 
weſentlich mehr betragen, ſo daß die Annahme einer Verlängerung der 
Weichſel um 3 kil. in der neuen Mündung nach 36 Jahren wohl ges 
rechtfertigt erſcheine, wodurch dann ſchon etwa der dritte Theil der 
Wirkung des Durchſtichs außer Thätigkeit geſetzt ſein würde. 

Zur Bekräftigung dieſer Annahme wird noch folgender Satz hin— 
zugefügt: Die Erfahrungen, welche der Dünendurchbruch des Jahres 
1840 bezüglich der Wirkſamkeit der Stromverkürzung geliefert hat, 
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laſſen fogar noch ungünſtigere Reſultate erwarten, erhärten aber mindeſtens 
die Richtigkeit der obigen Annahme.“ 

Von der geradlinigen Führung der Weichſel im Durchſtich wird 
geſagt, ſie begünſtige nicht nur die ſchnelle Abführung der Hochflut 
und Eismaſſen, ſondern veranlaſſe auch die Bildung eines regelmäßigen 
Strombettes mit flachen Serpentinen zwiſchen den unvermeidlichen Ufer— 
bänken, ſo daß der Verluſt an lebendiger Stromkraft auf das relativ 
geringſte Maß reducirt und die Veranlaſſung zu Eisſtopfungen ver— 
ringert wird. ; 

Bezüglich der Nachteile des Durchſtichs haben die früheren 
Erörterungen zu folgenden Ergebniſſen geführt und zwar: | 

ad d. Mögliche Deichbrüche nach Eröffnung der Durchſtichs-Cünette. 

Die Ausführung des Durchſtichs als Cünette und die weitere 
Ausbildung deſſelben bis zur normalmäßigen Profilgröße durch die 
Stromkraft kann, falls das erſte Hochwaſſer nach Eröffnung der Cünette 
ein dem Hochwaſſer von 1844 entſprechendes iſt, oder ein ſchwerer Eis— 
gang eintritt, im Durchſtich oberhalb der Dünen und im Weichſelbett 
aufwärts Hochwaſſerſtände, Deichdurchbrüche und Ueberſchwemmungen 
herbeiführen, wie ſie bis jetzt dort überhaupt noch nicht eingetreten ſind. 
Um dieſe zu vermeiden, iſt die Ausführung des Durchſtichs in vollem 
Profil eine zwingende Notwendigkeit, da man, mit der Ungunſt und 
nicht mit der Gunſt der Verhältniſſe zu rechnen hat. 

ad e. Schädigung der Waſſerverbindung Danzigs mit der Weichſel, 

Die Schädigung beſteht in Erſchwerung des Verkehrs und Beein— 
trächtigung des Danziger Handels durch Ueberwindung zweier Schleuſen, 
während jetzt nur eine mit meiſt geöffneten Thoren vorhanden iſt. 

ad f. Sperrung der Weichſelmündung bei Neufähr. 

Der beſchaffbare Spülſtrom zur Offenhaltung der Mündung bei 
Neufähr iſt nur bei eisfreien Mittel- und Hochwaſſerſtänden wirkſam, 
ſichert daher die dauernde Offenhaltung nicht. Sehr umfangreiche 
Baggerungen vermögen den Prozeß der Verlandung der Mündung zwar 
zu verzögern, jedoch kaum zu verhindern. Auch eine zeitweiſe Sperrung 
der Mündung durch Eisſtopfungen bleibt möglich, ſo daß bei einem 
Bruch der linksſeitigen Weichſeldeiche zur Eisgangszeit, Ueberſchwem— 
mungen von Stadtteilen Danzigs und des Hafens eintreten können. 

Die Entſcheidung der Frage, ob Durchſtich oder Regulirung der 
Danziger Weichſel, meinen die Verfaſſer weiter, hänge nun lediglich 
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davon ab, welchen Wert die zur Eutſcheidung Berufenen und Competenten 
den Vorteilen und Nachteilen des projectirten Durchſtichs zuerkennen. 

Sie ſelbſt ſind einſtimmig nach eingehendſter Abwägung des pro 
et contra zu dem Urteil gelaugt, daß die Nachteile des Durchſtichs 
die Vorteile deſſelben überwiegen, und das letzteren nur dann ein 
beſonderes Gewicht beizulegen ſein würde, wenn der Durchſtich bei 
Siedlersfähre das einzig mögliche Mittel wäre zur Verringerung 
der Hochwaſſer- und Eisgangsgefahren in der untern Weichſel. Da 
dies aber keineswegs der Fall ſei, die Verringerung der Gefahren viel— 
mehr auch durch Regulirung der Danziger Weichſel, falls dieſelbe nach 
den am Ende dieſer Denkſchrift sub III erörterten Vorſchlägen zur Aus— 
führung gelangt, in einem ſolchen Grade erfolgen könne, daß nicht nur 
eine weſentliche Beſſerung der zeitigen Verhältniſſe, ſondern auch für 
die Zukunft eine dauerude Verringerung der Gefahren zu erwarten ſei, 
würde der Wert der Vorteile des Durchſtichs ſo erheblich verringert, 
daß die Unterzeichneten die Regulirung der Danziger Weichſel im allge— 
meinen Landesintereſſe für entſchieden zweckmäßiger erachten, als die 
Ausführung des Dünendurchſtichs mit Coupirung der Danziger Weichſel 
bei Siedlersfähre. 

Vermag die dem Grade nach nicht erwieſene, mögliche Benach— 
teiligung des Pillauer Hafens die Coupirung der Nogat zu verhindern 
und wird durch eine dem entſprechende Entfcheidung zu Gunſten des 
Pillauer Hafens auf das wirkſamſte Mittel zur Verhinderung der 
Hochwaſſer- und Eisgangsgefahren in der untern Weichſel verzichtet, 
dadurch aber anerkannt, daß die aus der Offenhaltung der Nogat für 
die Weichſelniederungen reſultirenden Gefahren geringfügiger ſind, 
als eine möglicherweiſe eintretende, möglicherweiſe aber auch durch 
andere Mittel zu verhindernde Verflachung der Einfahrt des Pillauer 
Hafens, dann könne man nicht zweifelhaft ſein, daß auf die größere, 
nach einigen Dezennien jedoch ſchon rebucirte und in der Zukunft völlig 
wieder verloren gehende Wirkung des projectirten Durchſtichs bei 
Siedlersfähre, zu Gunſten der berechtigten Intereſſen des Danziger 
Verkehrs und Handels verzichtet werden müſſe. 

Am Schluſſe ſeiner Beurteilung angelangt, vervollſtändigt und 
beendet das Gutachten ſeine Ratſchläge noch durch den folgenden Nach— 
trag, den es unter der Ueberſchrift: „III. Grundzüge einer andern 
Weichſel-Regulirung“ hinzufügt. 
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„Daß die Regulirung des Weichſelſtrombetts bei Coupirung der 
Nogat eine wirkſamere fein würde, als ohne dieſelbe, iſt bereits be- 
gründet worden. Gilt jedoch die Entſcheidung über die Offenhaltung 
der Nogat als eine endgültige, dann bleibt nur übrig, die daraus für 
die Weichſelniederungen hervorgehende Nachteile nach Möglichkeit zu 
vermindern und das Strombett von allen ſonſtigen Eisſtopfungen er⸗ 
zeugenden Hinderniſſen thunlichſt zu befreien. Dies läßt ſich aber auch 
durch Regulirung des Strombetts von Montauer Spitze bis zur Oſtſee 
bei Neufähr in einem ſolchen Maße erreichen, daß eine weſentliche 
Verbeſſerung der zeitigen Verhältniſſe zweifellos iſt. Eine Erhöhung 
dieſes Maßes durch Ausführung eines Dünendurchſtichs bei Siedlers— 
fähre erſcheint wegen der begründeten Nachteile deſſelben nicht gerecht⸗ 
fertigt und auch nicht einmal notwendig, weil ſich auch ohne Durchſtich, 
deſſen Wirkſamkeit bisher allgemein weit überſchätzt ijt, (dieſelbe beträgt 
3. B. nach den Ergebniſſen der Tabelle auf Seite 22 des Gutachtens 
für Rothebude nur die Hälfte der Wirkſamkeit der Deichverlegung) eine 
Senkung des Hochwaſſerſpiegels bei Rothebude um 1,81 m. = 5 Fuß 
9 Zoll, und eine aufwärts bis zur Barendter Wachbude und abwärts 
bis zur Plehnendorfer Schleuſe reichende von 1,81 m. bis 0,0 m. ab— 
nehmende Senkung herſtellen läßt, wenn der Ausbau des Strombetts 
nach den folgenden sub 1 bis 4 angegebenen Gründzügen erfolgt 
und zwar: | | 

J. Herſtellung eines regelmäßigen Hochwaſſerbetts durch Buriid- 
verlegung der Hochwaſſerdeiche in den Deichengen und Anlage 
von Sommerdeichen in den Deichweiten, unter Beſeitigung 
nachteiliger Krümmungen, 

2. Hochwaſſerfreie Coupirung der Elbinger Weichſel, 

3. Herſtellung eines regelmäßigen Mittel- und Niederwaſſerbetts 
durch Anlage von Deckwerken, Parallelwerken und Grund— 
ſchwellen in den Concaven, ſo wie durch angemeſſene Ein— 
ſchränkung der Strombreite mittels Buhnen in den Convexen, und 

4. Regulirung der Weichſelmündung bei Neufähr. 

Als notwendig erſte Aufgabe wird die Herſtellung eines regelmäßigen 
Hochwaſſerbettes bezeichnet, denn ſo lange die Profilbreiten in den ein— 
zelnen Strecken, wie jetzt, einem regelloſen Wechſel unterliegen, ſei eine 
Verminderung der Eisgangsgefahren nicht zu erwarten, auch ſelbſt dann 
nicht, wenn durch einen Dünendurchſtich eine Verkürzung des Strom— 
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laufs und eine Verſtärkung des Gefälles erfolgt. Letzteres haben die 
Erfahrungen nach dem Dünendurchbruch bei Neufähr 1840 bewieſen, 
welcher bekanntlich Eisſtopfungen und Deichbrüche nicht verhindert hat; 
erſteres beweiſen die Erfahrungen an allen dem Eisgange unterliegenden 
Flüſſen, indem dort Eisverſetzungen gerade in denjenigen Stellen am 
häufigſten entſtehen, in welchen ſich die Profilbreite übermäßig erweitert. 
Dies erklärt fic) durch die dort eintretende Abnahme der Waſſerge— 
ſchwindigkeit, ſowie durch die dem entſprechend veranlaßte Sinkſtoffab⸗ 
lagerung und Stockung der Eisbewegung auf dieſen Untiefen. Das 
wird am wirkſamſten durch Herſtellung regelmäßiger Stombreiten be- 
ſeitigt. Die zur Herſtellung eines möglichſt regelmäßigen Hochwaſſer— 
betts in der Weichſel erforderlichen Deichverlegungen ſind auf einer 
beigefügten Karte der Weichſel-Nogatniederung mit vollen rothen Linien 
markirt, doch ſollen ſie nur einen generellen Anhalt bieten, da ihre 
ſpecielle Anordnung Sache des Specialprojeets iſt. Als Normalbreite 
zwiſchen den Hochwaſſerdeichen iſt dabei, nach den Angaben der Akademie 
des Bauweſens, das Maß von 900 m. beibehalten worden, welches 
indeſſen ebenfalls noch durch eingehende Vorarbeiten und Berechnungen 
begründet und eventuell nach der geſammten Waſſermenge der unge— 


teilten Weichſel modifizirt werden ſoll. 


Bei der großen Unregelmäßigkeit in den jetzigen Profilbreiten, 
wird man der Koſten halber die Verlegung der Hochwaſſerdeiche nur 
auf die Strecken in den Deichengen beſchränken müſſen. Da aber 
fehlerhaft wäre, die Deichweiten im jetzigen Zuſtande zu belaſten, 
weil dann dort die Urſache von Eisſtopfungen, wie bisher, beſtehen 
bliebe, erſcheine die Errichtung von Sommerdeichen zur Einſchränkung 
und Begrenzung des Hochwaſſerbetts für die gewöhnlichen Hochfluten 
etwa in der Weiſe, wie die projectirten, rothpunktirten Deichlinien in 
der Karte angeben, dringend notwendig, um die Waſſer- und Eig- 
maſſen im Stromſchlauch zuſammen zu halten und dort bei Eisgang 
eine lebhafte Strömung zu erzeugen. Außerdem wird auch auf Be— 
ſeitigung nachteiliger Krümmungen des Betts und vorſpringende Deich— 
ecken, welche wie Stauwerke wirken und unregelmäßige, einen Teil der 
lebendigen Stromkraft zerſtörende Waſſerbewegung und Richtungsänderung 
derſelben, daher Stockung der Eismaſſen hervorrufen, hinzuwirken ſein. 
Die Notwendigkeit, die Stromſpaltung am Danziger Haupt, theils 
durch einen Hochwaſſerdeich, teils durch eine hochwaſſerfreie Coupirung 
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der Elbinger Weichſel zu befeitigen, iſt bereits genügend motivirt. 
Ohne ſolche würden Eisgefahren dort alljährlich zu befürchten ſein. 
Zu den Mitteln der Bildung von Eisſtopfungen entgegen zu treten 
und den Eisgang zu erleichtern, gehört auch die Herſtellung eines regel— 
mäßigen Mittel- und Niedrigwaſſerbetts. Da eine ſolche ſchon im 
Intereſſe der Schifffahrt notwendig iſt und eine dementſprechende 
Regulirung der Weichſel Einſchränkungswerke erfordert, kommt es nur 
darauf an, letztere ſo anzuordnen, daß ſie, unbeſchadet ihres Zwecks, 
den Eisgang nicht behindern, ihn vielmehr befördern. Dies bedingt 
die möglichſte Erhaltung der natürlichen Fahrrinne. Meiſt bewegt ſich 
dieſelbe in Serpentinen, in deren Conkaven ſich dann unweit der Ufer 
die größten Tiefen vorfinden. Es würde nun unzweckmäßig ſein, die 
dort von der Natur geſchaffene, tiefe Fahrrinne durch lange und hoch— 
liegende Buhnen künſtlich mit großen Koſten zu verbauen und den 
Strom zu zwingen, ſich im flachen Bett eine neue Fahrrinne herzu— 
ſtellen. Man wird vielmehr die Tiefen in den Conkaven nur in foweit 
durchbauen dürfen, als dies die Sicherung des Ufers verlangt. Hierzu 
eignen ſich nach den Erfahrungen am Nieder-Rhein für ſehr große 
Waſſertiefen am beſten relativ kurze Grundſchwellen, welche als tief 
liegende Schutzbuhnen vom Ufer aus in das Bett hineintreten und nur 
am Ufer über Mittelwaſſer hervorragen. In geringen Tiefen ſind 
Deckwerke und Parallelwerke für Conkaven die zweckmäßigſten Regulirungs— 
werke, weil fie möglichſt glatte Wandungen bilden und die Waſſertieſe 
vor denſelben erhalten, auch die erreichbar regelmäßigſte Waſſerbewegung 
erzeugen, daher den Eisſchollen am wenigſten zum Feſtſetzen Veran— 
laſſung geben. Buhnen, welche mit ihrem Oberbau durchweg über den 
mittleren Sommerwaſſerſtand oder gar noch höher hervortreten, haben 
ſich in Conkaven als die ungünſtigſten Regulirungswerke erwieſen, weil 
ſie Wirbel und Kolke bilden, die Verlandung ſtören, den Eisſchollen 
Gelegenheit zum Feſtſetzen geben und auch die Schifffahrt beläſtigen 
und bedrohen. Vortheilhaft dagegen ſind Buhnen vorzugsweiſe in den 
Convexen, und zwar ſowohl zur Reduction der meiſt übermäßigen 
Strombreite, als auch zur Feſtlegung der dort ſchon vorhandenen und 
noch ſtetig zur Ablagerung gelangenden Stromſinkſtoffe. Auch geſtatten 
ſie nachträglich noch eine weitere Einengung des Stroms, falls das 
ſteigende Schifffahrtsbedürfuiß einer größeren Schifffahrtstiefe bedarf. 
Sollen ſie regelmäßige Alluvionen erzengen und für den Eisgang kein 
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Hinderniß bilden, fo wird ihre Höhe zunächſt zu beſchränken und erft 
mit Erhöhung des Betts durch die zur Ablagerung gelangenden Sink— 
ſtoffen nach und nach zu vermehren ſein. In vielen Fällen werden ſich 
zunächſt durch Ausführung der Buhnen als Grundſchwellen auch in 
Convexen die beſten Erfolge erzielen laſſen. 

Durch die angemeſſene Beſchränkung der Flußbreite und typing 
tische Anordnung der Regulirungswerke erhält das Mittel- und Niedrig- 
waſſerbett eine möglichſt regelmäßige Geſtaltung und eine verſtärkte 
Strömung, ſonach Momente, welche die Bildung von Eisverſetzungen 
und Eisſtopfungen erſchweren und die Fortführung der Eismaſſen 
begünſtigen. 

Die unzureichende Hochwaſſerbreite der Weichſelmündung bei 
Neufähr bildet zur Zeit ein weſentliches Hinderniß beim Eisgange, 
deſſen Beſeitigung durch Profilerweiterung im Intereſſe der Verhinderung 
gefährlicher Eisſtopfungen erforderlich erſcheint. Eine Profilerweiterung 
läßt ſich jedoch dort nur durch Aufwendung erheblicher Mittel durch— 
führen, da ſich auf dem rechten Weichſelufer unweit der Mündung die 
Dörfer Bohnſack und Neufähr und auf dem linken Ufer außer ver— 
ſchiedenen Baulichkeiten auch noch das Fort Neufähr und die Plehnen— 
dorfer Schleuſe befinden. Die günſtigſte Mündung würde, nach den 
im Plan (dem Original beigeheftet) eingetragenen Uferlinien, durch 
Verlegung des Dorfs Neufähr herzuſtellen ſein, weil dann außer der 
erforderlichen Profilerweiterung auch noch eine Verbeſſerung der Richtung 
der Mündung erlangt werden könnte. Sollte indeſſen die Verlegung 
von Neufähr auf unüberwindliche Hinderniſſe ſtoßen, ſo müßte die 
Profilerweiterung durch Freilegung des linken Ufers erſtrebt werden, 
wobei hauptſächlich die Zurückverlegung des Forts in Frage tritt, die 
Verlegung der übrigen Gebäude und der Plehnendorfer Schleuſe jedoch 
von geringer Bedeutung ſein dürfte. 

In dem einen wie in dem andern Falle kann für das Mittel 
waſſerbett die bisherige Anordnung der Mündung im Weſentlichen bei— 
behalten werden. 


Berlin, den 31. Januar 1885. 


J. Schlichting. A. Wernekinck. Martiny. 
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Das vorſtehend im Auszuge mitgeteilte Gutachten enthält foviel 
Beachtenswertes und Lehrreiches, daß ich mir nicht verſagen konnte, deſſen 
Inhalt zu verbreiten, damit die unter den Weichſelnotſtänden Leidenden 
daraus Nutzen ziehen. Deſſenungeachtet bin ich gezwungen vor der Be— 
folgung mehrerer darin enthaltenen Ratſchläge zu warnen, da ſie zum 
Teil auf Vorausſetzungen beruhen, welche nicht ſtatthaft ſind, dann aber 
auch Befürchtungen erregen, welche bei zweckmäßigerer Handhabung der 
Regulirungsarbeiten grundlos werden. Zur Begründung dieſes Aus— 
ſpruchs werde ich die betreffenden Ratſchläge in derſelben Reihenfolge, 
wie das Gutachten ſie aufführt, zu widerlegen verſuchen, nachdem ich 
eine Orientirung vorhergeſchickt habe. 

Wir haben, ſolange die Niederungen eingedeicht ſind, vielfach die 
Erfahrung gemacht, daß der Waſſerreichtum der Weichſel außerordentlich 
wechſelt. Von einem Waſſermangel im Sommer, daß die Schifffahrt 
ſtreckenweiſe aufhörte, bis zu ſolchem Ueberfluß zur Eisgangszeit, daß 
die Dammkronen überſpült wurden, haben wir viele Beiſpiele. Das 
erweckte bei manchen Jutereſſenten die Beſorgniß, daß abgeſehen von 
den großen Verluſten, welche Bruchſchäden verurſachen, bei der fort 
geſetzten Erhöhung des Flußbetts die Niederungen mit der Zeit wieder 
dem Waſſer anheim fallen müſſen, wenn wir der Weichſel nicht eine 
ſo kraftvolle Strömung beizubringen vermögen, daß dieſe die Sohle 
des Flußbettes tief erhält, anftatt fie zu erhöhen. Als Miturſachen 
der gegenwärtigen Zuſtände, und für unſere unteren Weichſeluiederungen 
zunächſt gefahrbringend, erkennen wir: 

1. Die Stromſpaltungen, deren Schädlichkeit von allen Seiten zugegeben 
wird, ſo daß dieſe hier unerörtert bleiben kann. 
2. Die ſcharfe Umbiegung und Abweichung von der geraden Linie zur 
See, welche die Weichſel bei Danziger Haupt einſchlägt. Erſt durch 
die Nogat, dann abermals durch die Elbinger Weichſel großer Teile 
ihrer Stromkraft beraubt, ſoll dieſelbe mit dem übrig gebliebenen 
Reſt, welcher au dieſer Stelle durch die jähe Abſchwenkung nach 
links obenein aufs Neue ganz beſonders in ſeiner Wirkſamkeit unter— 
brochen und abgeſchwächt wird, die Mündung tief erhalten, während 
der Wellenſchlag der See, der Küſtenſtrom, Eisſtopfungen, Sturm— 
fluten ꝛc. alles thun, die herunter geſchlemmten Sinkſtoffe des 
Stromes in die Mündung zurück zu werfen und dieſe zu verſanden. 
Iſt es da anders möglich, als daß der Strom je weiter abwärts, 
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deſto machtloſer zur Rein- und Offenhaltung des Strombetts und 
der Mündung wird? Die Eisbrechdampfer, welche ſeit einigen 
Jahren hier thätig ſind, haben uns erſt genauer darüber unterrichtet, 
welche gewaltigen und ſchwer zu durchdringenden Eisſtopfungen durch 
die Unterbrechung der Strömungskraft gerade an dieſer Stelle 
hervorgerufen werden. Sie werden am umfangreichſten und am 
dichteſten gefugt gerade dort gefunden, wo ſich die Abwendung des 
Stroms von der geraden Abflußlinie am ſchärfſten vollzieht. Daß 
aber die Eisſtopfungen bei Neufähr im Stande ſind, die größeſten 
Gefahren für die Stadt Danzig herbeizuführen, haben die 
Ereigniſſe der letzten Tage wohl klargeſtellt. 

Wenn eine Regulirung der Danziger Weichſel bis Neufähr den 
gegenwärtig dort eintretenden Verluſt an Stromkraft auch etwas zu 
mindern vermag, ſo kann doch garnicht die Rede davon ſein, daß 
ſie eine Abſtellung dieſes Uebelſtandes in gleichem Grade erzielen 
kann, wie der gerade Durchſtich eine ſolche zur Folge haben würde. 


. Die dritte Urſache iſt die große Unregelmäßigkeit des Strombettes 


von Montauer Spitze abwärts für alle dort auftretenden verſchieden— 
artigen Waſſerſtände. Dieſelbe ſoll durch die beabſichtete Stromregu— 
lirung möglichſt beſeitigt werden und der Plan dazu wird durch 
das hydrotechniſche Gutachten erheblich vervollkommnet. 

Nun haben wir aber die Erfahrung gemacht, daß die durch 
den Dünendurchbruch bei Neufähr von 1840 entſtandene Verkürzung 
des Weichſellaufs wohl einen Teil der jetzt beabſichtigten Ver— 
beſſerungen bis zu den Jahren 1845 —46 zunehmend herbei— 
führte, dann aber die erlangten Vorteile läuger nicht zu erhalten 
vermochte. Der Grund davon iſt, daß die Offenhaltung der 
Mündung der Natur völlig überlaſſen blieb und durch keine menſch— 
liche Einwirkung unterſtützt wurde. 

Wenn gleich die aufs Hichfte geſteigerte Krafteutfaltung, 
welche eine günſtige Lage des Durchſtichs der Gewalt der Strömung 
verleiht, den Eintritt einer ähnlichen Verſandung der Mündung, wie 
ſolche bei Neufähr ſtattgefunden hat, auch länger hinaus ſchieben dürfte, 
ſo würde dieſelbe für die Dauer doch nicht zu vermeiden ſein und mit 
der Zeit auch ſelbſt bei Hinzutritt des Waſſers der Nogat eintreten 
müſſen. Denn es bleibt immer ein Kampf zwiſchen einem Strom 
und dem Meere. Die winzige Kraft des erſteren dem letzteren 
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gegenüber fann aber durch die Intelligenz des Menfchen derartig 
gefteigert werden, daß das einmal Erreichte für die Dauer Stand 
hält. Darum wird das Weichſelregulirungsprojeet dadurch ver— 
vollſtändigt werden müſſen, daß verordnet wird: 

4. Sogleich nach jedem vollzogenem Eisgange eine Rinne durch die 
Mitte der Barre zu baggern, welche ſich der Strommündung vorge— 
lagert hat. In dieſe Rinne werden ſich die ablaufenden Weichſel— 
waſſer hinein ſtürzen und die Barre nach beiden Seiten ſo ausein— 
ander ſchlemmen, daß ſie in kurzer Zeit verſchwinden muß. 

5. Damit die dadurch entſtandene Stromverlängerung aber auch erhalten 
bleibt, müſſen alljährlich beide Stromufer ſoweit verlängert werden, 
daß ſie die Stelle, welche die Barre eingenommen hatte, einſchließen. 
Ich glaube kaum, daß dazu Steinmoolen nötig ſind. Wenn Deck— 
werke von Faſchinen und Sandſäcken fürs Erſte hinreichen, ſo werden 
die Wellen der See die Sinkſtoffe, welche der Strom auswirft, ſeit— 
wärts hinter die Deckwerke zurück ſchleudern und ſolche dadurch ver— 
breitern und verſtärken. Dazu kommt die Anhägerung des Meeres— 
ſandes, welche zur Befeſtigung bepflanzt werden muß. 

Schon die Ausführung jedes einzelnen der aufgeführten Abhülfe— 
mittel muß die Wirkſamkeit der Waſſerkraft beträchtlich erhöhen, ihre 
Vereinigung zur Geſammtwirkung verleiht der Erreichung des ange— 
ſtrebten Zweckes aber ſo ſichere Ausſicht, daß es fehlerhaft erſcheint, 
davon abzuweichen. Ueberdies iſt Project I das einzige Weichſelregu— 
lirungsproject, welches eine allmählige Amortiſation der dazu verwen— 
deten Kapitalien in Ausſicht ſtellt, da dabei Erſparungen an den fort— 
fallenden Waſſerſchutzkoſten der Nogat, der Elbinger Weichſel und 
Danziger Weichſel eintreten, welche bei den andern Projecten beſtehen 
bleiben. 

Auch das hydrotechniſche Gutachten erkennt den überwiegenden 
Wert des Project I fo unumwunden an, daß es behauptet, jedes 
Weichſelregulirungsproject, welches nicht auf die Nogatconpirung baſire, 
ſei ein minderwertiges, und könne nur kurze Zeit und keinesweges 
auf die Dauer beſtehen. Es bleibt deshalb unverſtändlich, daß die 
Urteilenden ſich im weiteren Verlauf ihres Gutachtens ſchließlich dazu 
entſchloſſen haben, ſich eventualiter für Regulirung der Danziger 
Weichſel, anſtatt für den Durchſtich, zu entſcheiden. Denn ſelbſt wenn 
man ſich darin fügen müßte, daß die Nogat verbliebe, ſo bleibt der 
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dann noch mögliche höchſte Nugeffect der Regulirung, doch immer nur 
durch Oeffnung der die wenigſten Hinderniſſe darbietenden, kürzeſten 
Abflußlinie zu erreichen. Von den drei vorgenannten Urſachen der Ca— 
lamität der unteren Weichſel verbliebe bei Fortdauer der Nogat, und 
ausgeführtem Durchſtich, nur eine, nämlich der Waſſermangel beſtehen. 
Es kämen dann aber doch immer noch die beiden vereinigten 
Wirkungen der kürzeſten Linie und der Stromregulirung zur Geltung. 
Wird dagegen die Danziger Weichſel regulirt, ſo ſchwindet nur die eine 
Urſache der Gefahren, welche durch die Stromregulirung beſeitigt wird, 
nämlich die Unregelmäßigkeit des Stromſchlauchs von Montauer Spitze 
ab. Dagegen verbleiben der Waſſermangel und in Folge der Bei— 
hehaltung der trotz ihrer Regulirung immer noch links ſeitwärts von 
der geraden Linie abbiegenden bei weitem längeren Danziger Weichſel 
bei Neufähr auch die Schwächung des Waſſerdrucks beſtehen. Außerdem 
wäre durch den Durchſtich dem Project I ſchon vorgearbeitet, wenn man ſich 
ſpäter doch noch zu deſſen Ausführung genötigt ſehen ſollte, bei Regulirung 
der Danziger Weichſel aber wäre in ſolchem Falle das für dieſe veraus— 
gabte Geld völlig verloren. Die Verluſte, welche der Danziger Handel 
angeblich durch den Durchſtich erleiden ſoll, können zum größten Teil 
vermieden werden, andrerſeits ſind die Vorteile, welche derſelbe er— 
langt, wiederum ſo bedeutend, daß er bei genauerer Erwägung des 
eigenen Vorteils ſeinen Widerſpruch gegen den Durchſtich aufgeben wird. 

Allerdings gehört dazu die Ueberzeugung, daß nach meinen Vor— 
ſchlägen die Unglücksfälle ausbleiben werden, welche nach dem Gutachten be— 
vorſtehen ſollen. Ich hege aber die Hoffnung, daß neben den Vorſtellungen, 
welche ich in dieſer Orientirung zur Erwägung gegeben habe, meine 
Widerlegung der ſpeziellen einzelnen Fälle, welche das hydrotechniſche 
Gutachten aufführt, dieſe Ueberzeugung herbeiführen wird. 

Zu dieſen Einzelfällen gelange ich jetzt; unter ihnen befinden 
fic) auch ſolche, bei denen ich mich in voller Uebereinſtimmung mit den 
im Gutachten ausgeſprochenen Anſchauungen befinde. 

Vor der Offenhaltung der Elbinger Weichſel als Abzugstanal 
muß ich ebenfalls warnen und ſchließe mich den im hydrotechniſchen 
Gutachten vorgebrachten Gegengründen allſeitig au. 

Der Anſicht, daß die Wirkſamkeit der beim Fortbeſtande der Nogat 
übrig bleibenden und in Ausſicht genommenen Regulirungsmittel ſich 
nur auf einen kurzen Zeitraum erſtrecken, dann aber wieder auf— 
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hören würde 2c., ſtimme ich bei, bin aber der Anficht, daß der Beſtand 
der Niederungen ſich, wie bereits ausgeführt, ſelbſt in dieſem Falle 
länger erhalten läßt, wenn der Durchſtich ausgeführt, als wenn 
die Danziger Weichſel regulirt wird. Vorausgeſetzt wird dabei, daß 
den Grundzügen für das Weichſelregulirungsproject, welche der Strom— 
bau⸗Verwaltung unterbreitet worden find, eine Inſtruktion hinzugefügt 
wird, durch welche die Erhaltung der notwendigen Tiefe in der 
ſich alljährlich weiter in die See hinein vorſchiebenden Mündung 
durchaus ſicher geſtellt wird. Ohne das Hinzukommen ſolcher Ein— 
richtung kann ſelbſt die Ausführung von Project I den Niederungen 
mit Sicherheit keine allzulange Dauer gewähren, da die Sinkſtoffe 
der Weichſel, die Meereswellen, der Küſtenſtrom ꝛc. ꝛc. zur Verſan⸗ 
dung der Strommündung ſoviel beitragen, daß ſelbſt der in dieſem 
Falle ſoviel mächtiger gewordene Strom dieſelbe ohne permanente 
menſchliche Unterſtützung auf die Dauer ſchwerlich zu verhüten ver— 
möchte. Mit ſolcher, den übrigen Regulirungsmitteln hinzugefügten 
Einrichtung dagegen können wir den Niederungen wohl eine Exiſtenz 
von noch vielen Jahrhunderten garantiren, ohne daß ſie zu der Auf— 
landung gezwungen wären, welche das hydrotechniſche Gutachten als 
ihr einzig verbleibendes Rettungsmittel bezeichnet. Wie viele Jahr— 
hunderte haben eingedeichte Marſchen ſchon in Holland, Schleswig— 
Holſtein ꝛc. vor Eindeichung der Weichſel beſtanden? Freilich ſind 
davon große Flächen wieder verloren gegangen, in der Neuzeit find fie 
mit den Hilfsmitteln unſerer vorgeſchrittenen Kenntniffe aber wieder 
gewonnen, wie das Harlemer Meer, das Y ꝛc. beweiſen. Warum 
ſollten wir uns die wertvollen Niederungen nicht erhalten können, ohne 
zu der anempfohlenen Auflandung zu ſchreiten, welche Opfer erfordert, 
die einem Verluſte gleich kommen. Unſere Maſchinentechnik iſt ſo vor— 
geſchritten, daß wir uns dieſe tief liegenden und teilweiſe deshalb 
beſonders fruchtbaren Ländereien durch Waſſerhebewerke genügend trocken 
zu erhalten vermögen, wenn wir nur die Mündung der Weichſel, in 
welche ſie abwäſſern, möglichſt rein und genügend tief bis in die 
See hinein geſtalten. 

Die Unterſuchung der Folgen, welche von dem projectirten 
Durchſtich und dem erweiterten Hochwaſſerprofil zu erwarten find, zieht 
ihre Schlüſſe bezüglich des erſtern Teiles aus den Wirkungen, 
welche der Dünenbruch zu Neufähr im Jahre 1840 ausgeübt hat. 
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Jener Dünendurchbruch kann für den beabſichtigten Durchſtich aber 
keinesweges als Norm gelten, denn man hat durch Unterlaſſung jeder 
Beihülfe zur Tieferhaltung der Mündung es damals ruhig zugelaſſen, 
daß dieſe ſo völlig verſanden konnte, daß die Eisſchollen, bei nicht ſehr 
hohem Waſſer, auf der jetzt über 2 km. in die See vorgeſchobenen und 
die ganze Mündung verſperrenden Barre ablagerten, und dadurch ſchon 
häufig zur Auſtauung des Waſſers im oberen Stromſchlauche Veran— 
laſſung gaben. 

In Bezug auf dieſe Unterlaſſungsſünde ſagt das hydrotechniſche 
Gutachten zwar: „Der Durchſtich allein ohne Anwendung anderweitiger 
Mittel würde nicht die Opfer zu rechtfertigen vermögen, die ſeine Durch— 
führung bedingt!“ Es giebt dieſe „notwendigen Mittel“ aber weder 
an, noch vollzieht es ſeine Unterſuchungen unter der Annahme, daß ſie 
bei dem Durchſtich zur Anwendung kommen werden, vielmehr geht aus 
allen ſeinen Annahmen und Folgerungen hervor, daß es die fernerweite 
Unterlaſſung dieſer „anderweitigen Mittel“ auch bei Ausführung der 
demnächſt beabſichtigten Weichſelregulirung vorausſetzt. 

Daß die Lehre, welche die verſandete Mündung von Neufähr 
gegeben hat, unbeachtet bleiben und bei der bevorſtehenden andern 
Stromregulirung nicht benutzt werden ſollte, verſtößt aber ſo ſehr gegen 
alle Vernunft, daß ich für unſtatthaft halte, ſolches vorauszuſetzen. 
Ebenſo erſcheint es nicht ſtatthaft, auf eine ſolche falſche Annahme 
hin Miserfolge vorher zu ſagen, welche das eine Unternehmen dis— 
creditiren, und ein anderes vorzuſchlagen, welches eben ſo viel koſten, 
dagegen ſehr geringen Nutzen ſchaffen würde. Ich erkenne aus der Ver— 
ordnung, welche der Strombau-Kommiſſion von dem Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten zur Bearbeitung unterbreitet worden iſt, und in 
welcher eine Inftenftion zur Offenhaltung der Mündung des Durchſtichs 
bei Siedlersfähre gegenwärtig allerdings noch fehlt, nur, daß das bei der 
Regulirung einzuhaltende Verfahren auch gegenwärtig noch nicht genügend 
durchdacht und erkannt worden iſt, hege aber die ganz beſtimmte 
Vorausſetzung, daß dies nachgeholt werden wird. 

Deshalb baſiren alle Widerſprüche, welche ich in dieſem Schriftſtück 
gegen die Annahme des Gutachtens erhebe, auf ſolcher Vorausſetzung. 

Wenn daher die von der Ausführung des Durchſtichs zu er— 
wartenden Folgen mit jenen des Durchbruchs bei Neufähr verglichen 
werden, ſo trifft das eben ſo wenig zu, als der Vergleich zutrifft von 
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der Wirkſamkeit der Erweiterung der Deichengen auf 900 m Normal- 
breite mit derjenigen des Durchſtichs. Denn wenn die Danziger 
Weichſel regulirt wird, ſo geht die Wirkung, welche der Durchſtich auf 
die Senkung der Waſſerhöhe ausüben würde, gänzlich verloren, 
während bei Ausführung des Durchſtichs beide Anlagen ihre Wirkun— 
gen vereinigen würden. Wenn man den Wert jeder dieſer beiden 
Meliorationen einzeln ſchätzt, darf doch nicht unterlaſſen werden zu 
veranfchlagen, wie ſehr der ſeitlich abweichende und weitere Weg durch 
die Danziger Weichſel die Wirkung der Erweiterung der Deichengen 
abſchwächen, der kurze gerade Weg durch den Durchſtich dieſelbe 
dagegen erhöhen würde. 

Darauf wird die Gefahr ins Auge gefaßt, welche entſtehen kann, 
wenn der Dünendurchſtich nicht in ſeiner vollen Breite, ſondern nur 
als Cünette mit 70 m Sohlenbreite hergeſtellt wird, und die Hoch— 
waſſerſtände der Weichſel ſich im erſten Jahre der Eröffnung ungünſtig 
erweiſen. Um den geſchilderten Gefahren mit Sicherheit zu entgehen, 
wird die Herſtellung des Durchſtichs im vollen Normalprofil von 
900 m Breite verlangt. 

Daß letzteres Verfahren das ſicherſte wäre, auch die beabſichtigte 
Umwandlung am ſchnellſten herbeiführen würde, erkenne ich unbedingt 
an, da es aber ſehr viel teurer iſt, wird man möglicherweiſe dennoch 
zuerſt eine Cünette anlegen, welche ſich erſt allmählig zur einzigen 
Strommündung ausbilden müßte. Die Art der Herſtellung derſelben 
habe ich mir allerdings in einer Weiſe vorgeſtellt, bei welcher die 
möglicherweiſe entſtehenden Gefahren ſehr viel geringer ſein würden, 
als das Gutachten ſie ſchildert. 

Ich dachte darüber ſo: Wenn der Durchſtich eröffnet wird, ſo 
tritt zu den vorhandenen drei Stromarmen ein vierter hinzu. Wenn 
derſelbe anfänglich auch der engſte iſt, ſo wird er, weil er der kürzeſte 
iſt und am wenigſten Hinderniſſe entgegenſtellt, dennoch von vornherein 
die vom Waſſer bevorzugte Ausflußmündung ſein. Je nachdem er 
ſich ausbildet, müſſen die andern drei Arme austrocknen und verſanden. 
Da halte ich nun für angezeigt, denjenigen zuerſt zu coupiren, welcher 
am erſten die Fähigkeit der Waſſeraufnahme und Ableitung verliert. 
Auf dieſe Weiſe vollzieht die Natur den Uebergang am angemeſſenſten 
und der Menſch unterſtützt ſie nur, wo ſolches für ſeine Zwecke nützlich 
wirkt. Treten während deſſen verſtärkte Zuflüſſe ein, ſo werden mit 
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der Waſſeraufſtauung auch die bereits trockengelegten aber noch nicht ge— 
ſchloſſenen Arme der Ableitung wiederum zu Gute kommen und ſomit 
die Gegend vor Ueberſchwemmungen behüten. Da im vorliegenden 
Falle die Danziger Weichſel als Schifffahrtsſtraße aber ſo lauge ſchiffbar 
bleiben muß, bis der Durchſtich ſich ſo weit ausgebildet haben wird, 
daß die zur Verbindung angebrachten Schiffs- und Floßſchleuſen 
eröffnet werden können, verbleibt die Wahl der früheren oder ſpäteren 
Coupirung nur zwiſchen der Nogat und Elbinger Weichſel, weshalb 
die Kanalverbindung zwiſchen Weichſel und Nogat zeitig hergerichtet 
ſein muß. Sollte die Nogat aber erhalten bleiben, ſo bliebe nur übrig, 
die Elbinger Weichſel zuerſt zu coupiren. 

Hinſichtlich der Schleuſenanlagen empfiehlt das Gutachten, eine 
Floßſchleuſe anſtatt des vorgeſchriebenen Floßkanals anzulegen; der 
Eintritt großer Niveaudifferenzen während der Zeit des Ueberganges 
wird prophezeit, wodurch große Beſchwerden und Verzögerungen, 
namentlich beim Flößereibetriebe, eintreten ſollen. Ueber die vorteil— 
haftere Art der Durchſchleuſung ſo zahlreicher Holzflöße, als Danzig 
alljährlich bezieht, vermag ich nicht zu urteilen, wünſche aber, daß ein 
definitiver Beſchluß erſt gefaßt werde, nachdem man geprüft hat, ob 
die großen Niveaudifferenzen, welche das Gutachten als Hauptgrund 
der Beläſtigung anführt, nicht vermieden werden können, und ob in 
ſolchem Falle ein Floßkanal oder mehrere nicht mehr leiſten, als eine 
Floßſchleuſe. Die prophezeiten großen Niveaudifferenzen zwiſchen dem 
Durchſtich und der Danziger Weichſel würden nicht eintreten, wenn 
das natürliche Uebergangsverfahren eingehalten würde, das ich 
anempfohlen habe; auch die Notwendigkeit, zwei Schleuſen paſſiren zu 
müſſen, würde in dieſem Falle nicht eintreten. Ueberdem ſteht auch 
keine ſo lange Uebergangsperiode (24 Jahre) in Ausſicht, als das 
Gutachten zur Ausbildung des Durchſtichs veranſchlagt hat. 

Daß es für den Danziger Handel vorteilhafter ſein muß, wenn 
derſelbe während der Uebergangszeit, d. h. während der Ausbildung 
des Durchſtichs, die Danziger Weichſel unbehindert zur Schifffahrt 
benutzen kann, als wenn letzterer Stromarm ſelbſt regulirt wird, wo— 
durch die denſelben paſſirenden Schiffe und Holzflöße aufs Höchſte 
beläſtigt werden müßten, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. 

Bei der Erörterung des Gutachtens, in wie weit der Danziger 
Proteſt gegen den Durchſtich begründet und die dagegen anempfohlene 
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Regulirung der Danziger Weichſel im allgemeinen Landesintereſſe 
zweckmäßiger ſei, fallen viele der angeführten Urſachen fort, welche 
den Danziger Handel angeblich ſchädigen würden, ſobald meine Vor— 
ſchläge innegehalten werden. Die noch verbleibenden Uebelſtände ſo 
viel als möglich abzuſtellen, wenigſtens zu verringern, muß ſelbſt— 
verſtändlich permanentes Beſtreben bleiben. 

Dagegen erſcheint es unbillig, daß das hydrotechniſche Gutachten 
der überwiegend größeren Vorteile, welche dem Danziger Handel bei 
Ausführung des Durchſtichs aus der Verbeſſerung der ganzen Weichſel— 
ſchifffahrt und aus der zu erzielenden Sicherſtellung des Hafens, der 
allernächſten Umwohner und eines großen Teiles der Bewohner Danzigs 
ſelbſt gegen die Gefahren eines Eisganges erwachſen würden, mit keiner 
Silbe gedenkt und nur die unvermeidlichen Unbequemlichkeiten der Ueber— 
gangszeit ſtark hervorhebt. Daß mit der Zeit die Höhe der Stromſohle 
vor der Coupirung (bei Siedlersfähre) zunehmen und daher auch die 
Niveaudifferenz zwiſchen dem Ober- und Unterwaſſer (Durchſtich und 
tote Weichſel) ſtetig zunehmen muß, würde allerdings bei dem vom 
Gutachten vorgeſehenen Verfahren und wenn nicht für Offenhaltung 
der neuen Mündung geſorgt würde, eintreten, bei meinen Vorſchlägen 
aber gänzlich vermieden werden. 

Im allgemeinen Landesintereſſe aber liegt unzweifelhaft die Her— 
ſtellung einer jo viel ſtärkeren Widerſtandskraft gegen Naturereigniſſe, 
welche die Kultur ſchädigen, wie ſie der Durchſtich im Gegenſatz zu 
der Regulirung der Danziger Weichſel bietet, ſo ſehr, daß es völlig 
unbegreiflich bleibt, wie ſolches nicht bereits längſt erkannt iſt. 

Es iſt dies um ſo mehr zu verwundern, als außer der zweifelloſen 
Sicherſtellung gegen künftige Waſſer- und Eisgefahren, auch die Hebung 
der ganzen Provinz in klimatiſcher, landwirthſchaftlicher, hygieniſcher 
und ſtrategiſcher Hinſicht damit zuſammenhängt, wie ich in meinen 
Schriften mehrfach nachgewieſen habe. 

Danach wird die Sperrung der Weichſelmündung bei Neufähr 
beſprochen, deren Erhaltung nach dem hydrotechniſchen Gutachten 
bei einem Bruch des linksſeitigen Weichſeldeichs im Jutereſſe Danzigs 
notwendig ſein ſoll. Daſſelbe weiſt aber nach, daß der zur Offenhaltung 
von Neufähr von der Regierung projektirte Spülſtrom weder auf die 
von derſelben augenommene noch auf irgend welche andere Weiſe aus— 
reichend zu beſchaffen iſt, und daß wenn er ſelbſt — nur zeitweiſe — 
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befchafft werden könnte, ſolches wieder Grundeis und damit Cis- 
ſtopfungen in der toten Weichſel hervorbringen, dieſelbe verſanden, kurz 
ſolche Nachteile für Danzig herbeiführen würde, daß der aus der 
Offenhaltung der Mündung von Neufähr zu erwartende Vorteil dadurch 
wiederum verloren gehen müſſe. Auch durch hinzukommende Baggerun- 
gen, den Bau von Hafendämmen zur Begrenzung der Spülrinne und 
die Fortſetzung dieſer Dämme als Moole bis in das tiefe Waſſer der 
Oſtſee ſoll in dieſem Falle die Verſandung nicht verhindert werden 
können. Gleich wie die frühere Mündung bei Weichſelmünde verjandet 
ſei, müſſe im Falle eines Durchſtichs bei Siedlersfähre auch die 
Mündung von Neufähr verſanden, und deshalb ſei der Proteſt der 
Kaufmannſchaft ſachlich begründet. 

Wenn das hydrotechniſche Gutachten in Vorſtehendem überzeugend 
nachgewieſen hat, daß die Mündung zu Neufähr mit gleichzeitiger 
Funktionirung der Durchſtichsmündung nicht haltbar iſt, und dadurch 
unter Abwägung der Vorteile und Nachteile zu dem Reſultat gelangt, 
daß die Regulirung der Danziger Weichſel im allgemeinen Landes- 
intereſſe dem Durchſtich vorzuziehen ſei, weil mittelſt Ausführung des 
zu Ende des Gutachtens sub III vorgeſchlagenen Verfahrens ebenfalls eine 
durchgreifende Verbeſſerung, nicht nur der gegenwärtigen Verhältniſſe, 
fondern auch für die Zukunft herbeizuführen fei, fo ſetzt es fic) dadurch 
in Widerſpruch mit ſeiner früheren Behauptung, „daß alle andern 
Maßnahmen als Projekt 1 minderwertig ſeien“. Ferner mit der 
Erklärung, „daß ſich die Wirkſamkeit der ohne Nogat-Coupirung übrig 
bleibenden Regulirungsmittel nur auf einen kurzen Zeitraum n 
dann aber im weſentlichen wieder aufhören würde“. . 

Freilich wird das Gutachten dabei von derſelben Annahme 6 พั ต ผี, 
welcher bis jetzt auch die Behörden huldigen, daß nämlich die Mündung 
von Neufähr für die Sicherheit Danzigs unentbehrlich iſt. Das liegt 
aber nur daran, daß die Wirkſamkeit des Durchſtichs noch immer 
unterſchätzt wird. Wollte man dieſelbe ohne jede Voreingenommenheit 
in Erwägung ziehen, ſo würde das Aufgeben der Mündung von 
Neufähr ſicherlich beſchloſſen werden, denn der Abfluß des Waſſers 
durch die Danziger Weichſel vermag niemals, auch nur annähernd, 
ſolche Kraftentfaltung des Stromes hervorzurufen, wie der Durchſtich, 
und daher auch weder die Niederungen von den gegenwärtigen Uebeln 
zu erlöſen, noch für die Zukunft von denſelben frei zu erhalten. Bei 
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Beibehaltung der Danziger Weichſel mit den ihr unabänderlich an— 
haftenden Mängeln wären auch nach wie vor, trotz deren Regulirung, 
hin und wieder eintretende Brüche gar nicht zu vermeiden, und in 
ſolchem Falle würde allerdings die Mündung bei Neufähr geeignet 
ſein, die durch ſolchen Bruch verurſachten Schäden zu mindern. 

Wie aber ſoll bei regulirter Weichſel, deren linksſeitige Eindeichung 
erſt unterhalb Dirſchau beginnt, bei eröffnetem Durchſtich, bei über— 
wachender Sorge für die ſtets zum Abfluß geeignete Tiefe der Mündunng, 
bei ſo ſchräger Doſſirung der Deiche, wie ſich ſolche nur herſtellen 
läßt, weil alle andern Deiche bis auf dieſe beiden eingehen, endlich 
bei prompter Ueberwachung durch zahlreich aufgeſtellte Sicherheits— 
wachen während des Eisganges, ein Bruch in das Danziger Werder 
noch entſtehen können? Der Ausfluß durchſtrömt dann die am tiefſten 
eingeſenkte und kürzeſte Erdſpalte, welche ſich innerhalb dieſes Terrains 
nach der See zu befindet. Da alſo kein Dammbruch eine zum Abfluß 
noch vorteilhaftere Linie aufzufinden vermöchte, ſo müßten alle ſeitwärts 
des Fluſſes ausbrechenden Gewäſſer notwendigerweiſe immer wieder in 
das Strombett zurück laufen. Dabei follen die Deiche von Gemlitz 
abwärts (nach dem Vorſchlage des hydrotechniſchen Gutachtens ſogar 
von Güttland) der größeren Waſſeraufnahmefähigkeit des verbreiterten 
Strombettes angemeſſen hergerichtet werden. 

Dem unbehinderten Waſſerabfluß ſtehen keinerlei Schwierigkeiten 
mehr entgegen, denn die Regulirung hat ſie beſeitigt. Die hergeſtellte 
Abflußrinne befriedigt alſo jedwede Forderung, welche ein fallender 
Körper (hier Waſſer und Eis) ſtellen kann. Die erhöhte Strom— 
geſchwindigkeit muß eine fo erhöhte Eroſion auf das Grundbett (die 
Flußſohle) ausüben, daß dieſes ſich notwendigerweiſe vertieft, und das 
iſt die Hauptſache, die wir verlangen müſſen. Stopfungen bei ſo 
günſtig vorbereitetem Stromlauf und ſo erhöhtem Nachdruck haben ſchon 
wenig Ausſicht ſich feſtſetzen zu können, denn die raſch dahinter 
anſtauende Flut würde ſie nicht zur richtigen Widerſtandsfähigkeit 
anwachſen laſſen. Sollten ſie aber dennoch eine gewiſſe Ausbildung 
annehmen können, ſo haben wir — im Falle des Fortfalls der Nogat 
— die ganze breite Niederung von Danzig bis Elbing zur Leiſtung 
des Eiswachdienſtes an dieſe beiden Weichſeldämme zu kommandiren. 
Die Mannſchaften würden dieſen Dienſt aber mit der äußerſten Hin— 
gebung verrichten, denn fie alle haben hinreichend gelernt, wie gefährdet 
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fie bei dem früheren Syſtem waren. Es wird alfo jede Serpentine 
und jede nod) vorſpringende Ecke, an welcher ſich Schollen anſetzen 
können beobachtet und deshalb auch die Anſetzung von vornherein 
verhindert werden können. In der Mitte des Strombetts nach 
der Regulirung ſich neu einfindende Sandbänke müſſen in jedem 
Sommer in ihrer Mitte durch eine dem Stromlauf folgende Rinne 
durchbaggert werden, das ſich hier hineinſtürzende Abflußwaſſer wird 
fie dann bald auseinander ſchwemmen. Dazu nun noch die Nähe 
Danzigs und die im ſchlimmſten Falle aufs ſchleunigſte eingreifende 
Beihilfe unſerer Pioniere und Artilleriſten durch Sprengung des Eiſes 
mit Dynamit oder Pulver, wie auch zur Vorbereitung des Eisganges 
unſere Eisbrecher. 

Man ſtelle ſich dieſes alles vor und wird ſich ſagen müſſen, 
daß die Erhaltung der Mündung von Neufähr nicht nur ganz über— 
flüſſig, ſondern der Ausführung einer Melioration hinderlich iſt, welche 
nicht nur unſerer ganzen Provinz und dem Vaterlande höchſt notwendig 
und nützlich iſt, ſondern auch der geliebten Vaterſtadt diejenige Sicherheit 
verleihen würde, welche ſie irrtümlich von Neufähr erwartet. 

Da die noch übrigen Gründe, mit denen das hydrotechniſche Gut— 
achten ſeine Angaben unterſtützt, lediglich Wiederholungen der bei den 
Spezialfällen widerlegten ſind, ſo werde ich ſie diesmal übergehen und 
mich nur auf Beſprechung der sub III des Gutachtens erteilten Rat— 
ſchläge beſchränken dürfen. 

Hier überraſcht die wiederholte Begründung des Vorzuges der 
Danziger Weichſel, welche mit der warmen Anempfehlung des Project 
I und Prophezeiung der nur kurzen Dauer aller Abhülfemittel, welche 
die Unterſtützung der Nogat-Coupirung entbehren, ganz im Widerſpruch 
ſteht, um ſo mehr, als hier zum vollen Gegenteil übergegangen wird, 
indem es wörtlich heißt: „Gilt jedoch die Eutſcheidung über die Offen— 
haltung der Nogat als endgültige, dann bleibt nur übrig die daraus 
für die Weichſelniederungen hervorgehenden Nachteile nach Möglichkeit 
zu vermindern, und das Strombett von allen fonftigen Hinderniſſen 
tunlichſt zu befreien, welche Eisſtopfungen erzeugen. Dies läßt ſich aber 
auch durch Regulirung des Strombetts von Montauer Spitze bis zur Oſtſee 
bei Neufähr in einem ſolchen Maße erreichen, daß eine weſentliche Ver— 
beſſerung der zeitigen Verhaltniffe zweifellos ijt. (Die Zukunft wird 
wohlbedacht ſchweigend übergangen.) Eine Erhöhung dieſes Maßes 
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durch Ausführung eines Dünendurchſtichs bei Siedlersfähre erſcheint 
wegen der begründeten Nachteile deſſelben nicht gerechtfertigt und auch 
nicht einmal notwendig, weil ſich auch ohne Durchſtich eine genügend 
beträchtliche Senkung des Hochwaſſerſpiegels erreichen läßt.“ 

Mit den sub III unter 1 bis 3 empfohlenen Einrichtungen kann 
man nur einverſtanden fein, es befinden fic) darunter beachtenswerte 
Vervollſtändigungen der Miniſterial-Verordnung. Selbſtverſtändlich 
bleibe ich entſchiedener Gegner des Vorſchlages 4, welcher die Reguli— 
rung der Weichſelmündung bei Neufähr anempfiehlt. Die Anleitungen 
zur zweckmäßigen Ausführung ſind lehrreich und ſchätzenswert, inſofern 
ſie ſich nicht auf die Regulirung der Danziger Weichſel und einiges 
Andere beziehen. Ob es zweckmäßiger und eben ſo ſicher ſein wird, 
die Herſtellung des regelmäßigen Hochwaſſerbettes dem Durchſtich voran 
gehen zu laſſen, oder ob das Umgekehrte zweckmäßiger ſein würde, wird 
ſehr zu erwägen ſein. 

Wir haben ausgeführt, daß die vom hydrotechniſchen Gutachten 
für Danzig prophezeiten Nachteile ſich zum weit größten Teil vermeiden 
laſſen. Wenn nun ferner die Tieferhaltung des Pillauer Tiefs und 
Seegatts durch den Fortbeſtand der Nogat nicht geſichert werden kann, 
weil Wind und Seewaſſer viel überwiegenderen Einfluß darauf aus— 
üben und ſeine Tieferhaltung durch Verſchmälerung viel ſicherer zu er— 
reichen ſein würde, wenn endlich durch die Erſparungen, welche bei 
Ausführung von Project I durch den zukünftigen Fortfall der Waſſer— 
ſchutzkoſten für Nogat, Elbinger Weichſel und Danziger Weichſel ent- 
ſtehen, die Unkoſten der neuen Aulagen ſich mit der Zeit erſtatten laſſen, 
was bei Project II nicht nachweisbar ijt, wenn wir alſo z u 
radikaler Abhülfe aller obwaltenden Uebel mit geringeren 
Koſten gelangen können, als zu einer, wie das hydrotechniſche Gutachten 
ſelbſt erklärt, nur für kurze Zeit wirkſamen, fo 
iſt doch unmöglich von Denen zu verlangen, welche am directeſten 
dabei beteiligt ſind, daß ſie ihre Zuſtimmung zur Ausführung un— 
wirkſamer Maßregeln geben und für letztere noch Geldopfer 
bringen. Das Opfer des Intellects überdies können die Beteiligten 
auch der Autorität der drei Herren Verfaſſer des Gutachtens nicht 
bringen. 
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